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Vorwort. 


Das nachfolgende Werk jollte urjprünglich als eine Ein- 
leitung für eine Gejchichte der Dortmunder „Reichsleute“ dienen, 
deren Verhältniſſe ich ſchon 1877 in den Beiträgen zur Ge- 
ſchichte Dortmunds 2/3 ©. 140 ff. behandelt hatte. 1877 Yag 
jedoch der Dortmunder Urkundenbeſtand nur theilmeife im Drud 
vor. Die jpäteren Alten und Manujfripte des Archivs waren 
damals überhaupt nicht meiner Aufficht unterftelt. Aus den 
Urkunden und Alten ergaben ſich für mich, namentlich, feitdem 
id von Dftern 1899 ab das Archiv nicht wie bi dahin im 
Kebenamte, jondern im Hauptamte verwaltete, umfafjende 
Erweiterungen und oft erit auch richtige Auffaffung des aus 
dem Mittelalter herrührenden Materials. Zudem hatte fich, 
wie in meinem Werke „Dortmunder Finanz und Steuermwejen“ 
1892 des Näheren entwidelt ijt, aus den Rechnungen und Steuer- 
liften der Sahre 1388—1400 ein fehr viel genaueres Bild des 
Neichsgutes in Dortmund ergeben, als e3 fih 1877 hatte ent- 
werfen laſſen. 1877 war nämlich ein fehr großer Theil des 
in dem Buche „Finanz: und Steuerweſen“ verwertheten Mate— 
rials noch in widerrechtlicher Verwahrung des Herrn Fahne, 
alſo von mir nicht verwerthbar. Demnah war eine Neu- 
darftellung der Verhältniffe der Neichsleute dringend geboten. 
Eine ſolche Darftellung der NRechtsverhältniffe an den Marken 
der Reichsleute ließ ſich aber, wie ſich bald herausſtellte, nicht 
entwerfen, wenn nicht die Marken Weitfalens überhaupt mit 
in die Betrachtung einbezogen wurden. Die Werke von Maurer 
und Thudihum mit ihrer Aneinanderreihung von oft ehr 
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verschiedenen Verhältniffen boten nicht die gejuchte Aufklärung, 
vielmehr mußten eine Reihe Einzelunterfuhungen mit möglichit 
genauer kartographiſcher Firirung aller einfchlägigen Verhält- 
niffe vorgenommen werden. Diejelben ergaben aber die erneute 
Nothwendigkeit, die Entftehung des Reichsbeſitzes zunächſt im 
ſüdlichen Weftfalen zu unterſuchen. Zunächſt wurde aljo das 
Keihsgut am Hellmeggebiete einer zujammenfafienden Be— 
trachtung unterzogen. Das bier gewonnene Reſultat wurde 
des Meiteren auf das Lippe-, Nuhr: und Diemelgebiet aus— 
gedehnt, dabei war es für den Verfaffer eine Ueberraſchung, 
daß fih das Nefultat den Nachrichten, die wir über Karl’3 
Kriege mit den Sachen haben, zwanglos einfügte. Diefe 
Uebereinftimmung bot eine weitgehende Garantie für die 
Nichtigkeit der gewonnenen Aufſtellungen, und legte die Er- 
wägung nahe, ob die Unterfuhung nit am zmwedmäßigiten 
mit Schilderung der karolingiſchen Verhältnifje zu beginnen 
habe. Indeſſen habe ich e3 vorgezogen, den Leſer denjelben 
Weg zu führen, auf dem ich zu den jhließlihen Kejultaten 
gelangt bin. Der Vortheil diefer Darftellungsweife wird fi 
aus der Unterfuhung ergeben, in der hervortritt, daß wir in 
den am längiten dem Reich verbliebenen Beſitzungen in und 
um Dortmund den Schlüffel haben zur Aufhellung der Ver— 
bältnifje in den anderweitigen Neich3befigungen, die ſehr früh— 
zeitig dem Reiche entfremdet find, und in denen rein hofrecht- 
lihe Berhältnifje plaggegriffen haben. In der Unterfuhung 
it nad bejtem Können abgewogen, inwieweit ſpätere Nach— 
richten mit Recht oder nicht zur Aufklärung früherer Verhält- 
niffe herangezogen werden dürfen. Hier fann nur die Lektüre 
der Unterfuhung felbft dte Rechtfertigung der einzelnen Auf- 
ftellungen bringen. Obwohl ein weiterer, ausführlicher, zweiter 
Band folgen fol, fo ift doch auch der vorliegende Band ein 
in fih abgejchloffener, da er eine felbititändige Unterfuhung 
über das in Frage fommende Reichsgut bildet. Daß eine große 
Zahl wichtiger Fragen mit durch den Gang der Unterfuhung 
berührt werden mußte, ergiebt diejelbe. Auch allgemeinere 
ragen, die hier in Betracht fommen, find, foweit es möglich 
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war, im Gange der Unterfuchhung oder in den drei al3 Anhang 
beigefügten Erörterungen berührt. Es ift jedoch vermieden, zu 
allen einichlägigen Fragen feite Stellung zu nehmen, doch haben 
fih jehr gemwichtige Bedenfen dagegen ergeben, daß die aus | 
unjeren Flurkarten fi ergebenden Zeugniſſe über Flur 
vertheilung ohne genauere, urkundliche Nachweife fih zur 
völligen Aufhellung der älteften Siedelungsverhältnifje ver- 
werthen laffen. 


April 1901. 
Rarl Rübel. 


Verbeſſerungen und Zuſätze. 


Zu Seite 14. Der Reichshof Ehrenzell iſt ausführlich von Grevel 
behandelt in: „Beiträge zur Geſchichte von Stadt und Stift Eſſen“ 3. 
Eſſen 1881. Eine Karte iſt beigegeben, die Größe des Umfanges des 
Hofes Ehrenzell im Jahre 1818 iſt auf I Morgen 1571/a Ruthen beſtimmt, 
Auszüge aus „Alten der Ehrenzeller Marfgenofjenichaft“ find mitgetheilt, 
viele Einzeldaten find gegeben, auf die hier noch nachträglich hingewieſen wird. 

©. 18 Beile 26 ift ein Reich3hof „Wevelinonde* genannt. So ſchien der 
Name nah den Druden von v. Steinen und Rive zu heißen. Als die 
rihtige Form ift ſpäterhin aus der Driginalurfunde im Düfjeldorfer 
Archiv von Ilgen feftgeftellt und ©. 79 eingefegt: Webelngenwerde. 

©. 57 Beile 8 ift zu lefen: auf dem „linken“ Lippeufer anftatt auf 
dem „rechten”. 

Zu ©. 67. Sn Varnhagen, Waldeckiſche Landes- und KRegenten- 
gefhichte I S. 38 (vgl. Weftf. U.-8. 4 ©. 161), find die ausgegangenen 
Drte bejtimmt: Budineveldon — Buddefeld bei Goldhaufen, jet Wald- 
boden, Brungerinchusen — Brungerinchaufen bei der Meierei Ejchenberd 
zwiſchen Eppe und Goddelsheim, wo Corvey noch 1636 als Lehnsherrin 
über den Hof zu Brüngeringhaufen erfcheint, auch ein Brüngeringhäufer 
Feld und Brüngerfufer Bruch befannt if. Halegehuson wird mohl 
Uveringhaufen zwifchen Goldhaufen und Rehna fein. Dem entiprechend 
find die Namen in die Kartenfkizze eingetragen. 
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Reichshöfe im Lippe, Ruhr- und Diemel- 
gebiete und am Hellwege. 
Bon Karl Kübel, 


Allgemeines, 


An ver Lippe, Ruhr und Diemel, jowie in dem Gebiete 
zwijchen Lippe und Ruhr findet ſich vielfacher Beſitz, der als 
Reichsgut bezeichnet ift. Dieſem Neichsgute gilt die nachfolgende 
Unterfudung. 

Die zahlreichen Zuwendungen aus Königsgut an der Lippe 
und namentlich zwifchen Lippe und Nuhr, die die Ludolfinger 
gemacht haben, haben in vielen bisherigen Darftellungen die 
Bermuthung auffommen laffen, daß die Ludolfinger hier reich- 
begütert gewejen jeien. „Bon ihren Stammjigen um Dortmund 
und an der Lippe,” jagt Nitzſch in der Deutſchen Geſchichte I 
©. 303, „hatten die Zudolfinger ihre Befigungen allmählich 
bis zur Elbe und Saale ausgedehnt.“ Auf die Autorität von 
Nitzſch Hin habe ich ebenfalls früher diefe von Seiber!) und 
Anderen aufgeftellte Behauptung für richtig gehalten. Indeſſen, 
die von Seiberß angenommene Abftammung Ludolf’3 von dem 
unter Karl dem Großen genannten Grafen Egbert?), den der- 
jelbe angeblih allen Sachſen zwiſchen Rhein und Weſer vor> 


1) Landes- und Rechtsgeſchichte des Herzogthums Wejtfalen II 
3: „Die Stammgüter des Gefchlechtes (der Ludolfinger) lagen in Weſt— 
falen und Engern von der Ruhr und Lippe nach der Weſer hin.“ 
2) Vita S. Idae c. 1. 2. in Mon. Germ. Ss. 2. 570 f. und Wilmans- 
Philippi, Kaiferurf. der Provinz Weftfalen IS. 472. Val. gr c. 1224. 
Beiträge zur Gefhichte Dortmund X. 
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geſetzt haben joll!), ift irrig?): die Ehe Egbert’3 und der Ida 
war wahrſcheinlich Finderlos, wie es Wilmans in den Kaiſer— 
urfunden der Provinz Weitfalen I S. 295—298 ausgeführt 
bat; von ficher Ludolfingiſchen älteren Beligungen in Wejtfalen 
bleibt nach den Unterfuhhungen von Waig und Wilmans?) für 
das neunte Jahrhundert nur allenfall3 Goddelsheim im Fürften- 
thume Waldeck, ferner Hersfeld an der Lippe übrig. Lebteres 
wird in der legendenhaften vita Idae II cap. 1 als curtis regia 
bezeichnet*). Nach dem Tode der heiligen Ida war es an einen 
ungenannten Ahn Ludolf’3 gefommen. Alles weift darauf hin, 
daß die Heimath und die urfprünglichen Befigungen der von 
Brun abftammenden Ludolfinger im öftlihen Sachſen lagen?). 
Beitehen bleibt nur die Thatfache, daß die Zudolfinger häufig, 
nachdem jte die Königswürde erlangt hatten, in der Gegend 
zwifhen Nuhr und Lippe Aufenthalt genommen haben und 
militäriſche Stüßpunfte dort gefunden haben; ferner, daß zur 
Ludolfingerzeit der Hellweg, die Straße, welche zwiihen Ruhr 
und Lippe fich Hinzieht, eine wichtige Heeresſtraße daritellte. 

Man darf indeffen aus dem häufigen Aufenthalte der 
Ludolfinger in den Beſitzungen am Hellwege feinen Rückſchluß 
auf frühere Befigverhältniffe derjelben dort machen. Noch enger 
find die Beziehungen der Dttonifchen Familie zu den könig— 
lichen Gütern bei Kaiferswerth, Duisburg, Werden und 
Ejien®). Hier ift aber an Ludolfingifches Hausgut natürlich 
nicht zu denfen. 

Die Frage ijt allerdings aufzumerfen, ob, wenn ein Ludol— 
finger, wie beijpielsweife Dtto III. 997%), Dortmund als einen 
Ort jeines Beſitzes, locum proprietatis sue bezeichnet, dieſe 


1) Ueber den Werth diefer Nachricht äußert fi) Wait, Deutiche Ver- 
faſſungsgeſchichte 3? ©. 368, Note 2. 

2) Nah Wait, König Heinrich I ©. 188. 

3) MWilmans, Kaiferurf. Weſtfalens I S. 216-226. 

*) Mon. Germ. Ss. IIr 574, Wilmans 1. c. I ©. 482. 

5) Waitz, Verfaſſungsgeſch. 5 S. 40/41. 

6) Vgl. Lacomblet, Arhiv 3 ©. 27 und a. a. D. 

) Lacomblet, U..B. I Nr. 129; Rübel, Dortmunder U.-3. I 29. 
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Bezeichnung nicht doch auf Hausgut zu beziehen ſei. Es ift 
nämlich nicht zu bezweifeln, daß unter den Ludolfingern „die 
beitimmte Tendenz auftritt“, Neichsgut und Hausgut zu 
trennen, wie es Heusler, Snftitutionen des deutſchen Privat- 
rechtes I ©. 312, formulirt hat; indeſſen bezeugen die von 
Mais, Verfaſſungsgeſchichte VIII 240 ff., gebrachten Beispiele, 
daß diefe Tendenz zur Trennung des Hausgutes und Königs- 
gutes weder in der Rechtsauffaſſung noch in der Ausdrudsweife der 
Urkunden und der Schriftiteller immer fcharf oder dauernd zum 
Ausdrud gekommen ijt. Man wird alſo in jedem Falle, wo 
Könige über die betreffenden Güter verfügen, erft näher zufehen 
müſſen, welche Art von Gütern gemeint ift, und vor Allem nicht 
Ausdrüde wie proprietatis mee ohne Weiteres auf Hausgut 
beziehen können, während die Bezeichnung einer „villa“ als 
einer „publica“ wohl unbedenklich als für Königsgut beweifend 
angejehen werden darf. Auch ift Dortmund unter wechjelnden 
Herrichergefchlehhtern immer als Beftandtheil des Reichsbeſitzes 
behandelt, vom Reiche verpfändet und verſchenkt worden !). 

Die Frage nach Entjtehung und Bedeutung der am Hell: 
wege und im ſüdlichen Weſtfalen gelegenen königlichen Be- 
figungen des 9.—13. Jahrhunderts bedarf aljo, ehe wir die 
weiteren Fragen, die fich anmelden, prüfen, zunächſt einer ur- 
fundlichen Zufammenftellung. Das Königsgut könnte ja fehr 
verjchiedenen Ursprungs fein. Tritt jedoch eine ſyſtematiſche 
Anlage hervor, die den Straßenzügen und den Knotenpunkten 
derselben fich anjchließt, jo zwingt nichts urkundlich Berbürgtes, 
diefe Anlage den Ludolfingern zuzufchreiben. Tritt ferner 
hervor, daß Theile diefes Königsgutes älter find als die An— 
fänge der Ludolfingiſchen Herrichaft, jo dürfte die Frage nach 
Entſtehung derjelben für unbefangene Betrachtungsmweife recht 
einfach liegen. 

Nach unjerer Anfiht treten aber wirklich in der Anlage 
des Königsgutes beſtimmte, jyftematifhe Anordnungen ganz 


12) Bol. auch Frensdorff, Dortmunder Statuten und Urtheile 
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unverkennbar hervor; es liegt eine Reihe der Königsgüter am 
Hellwege, der Straße von Duisburg nad) Paderborn und über 
Paderborn heraus bis zum Königshofe Hörter hin; eine zweite 
Gruppe läßt fi an der die Lippe aufwärts führenden Straße 
verfolgen, welche jedoch den großen, ſüdlich geöfjneten Lippe- 
bogen Dorften-Tünen abfürzt; andere Beſitzungen lafjen fich die 
Ruhr aufwärts nachweisen; diefelben ſetzen fich über Brilon in 
da3 Thal der Diemel und diemelabwärts bis SHerftelle fort; 
endlich bildet eine vierte Gruppe eine Verbindung vom Süden 
nah der Ruhr Hin und von der Ruhr zur Lippe. Deutlich) 
tritt hier hervor die nördliche Richtung aus dem Lennethale über 
Hohenfiburg und über Dortmund zur Lippe, in deren Knoten- 
punfte Dortmund liegt. Es tritt ferner nach der Sachjenfeite 
Eresburg (— Dbermarsberg) in das Diemelthal eine Linie von 
Süden her aus dent Ederthale auf, welche dann einerjeit3 weiter 
nördlich nach Paderborn an den Hellweg führt, andererjeit3 
über Obermarsberg Brilon ſich weiter das Möhnethal abwärts bis 
Soeft und von Soeſt zur Lippe bis SHerzfeld Hin verfolgen 
läßt. Die Bedeutung von Soeſt und Dortmund für Die 
ältejten Zeiten würde fich hieraus ergeben. Die reichiten Nach— 
richten über Königsgut haben wir über Dortmund und 
Umgegend bejchaffen können. Hier joll zunächſt nur im Al- 
gemeinen zujammengeftellt werden, was fich urkundlich über 
älteres Königsgut ergiebt. 


Duisburg, 


Wenn wir von der Darftellung der Pfalz Kaiſerswerth 
abjehen, haben wir zunächſt Duisburg zu behandeln. 

Der Neichsbefi Duisburg beginnt mit Duisburg und dem 
öftlih fi daran fchließenden großen Walde, in dem das Reich 
berechtigt war. Die Berhältniffe des Reichshofes Duisburg 
zeigen vielfache Analogien mit Dortmund. Der Reichshof mit 
jeiner fönigliden Burg!) wird meift als eine fränfifche Burg 
bezeichnet. Doch beruht diefe Annahme weſentlich auf der 


1) Die Lage derjelben wird bei Averdunk, Geſchichte der Stadt 
Duisburg. 1894. ©. 145, feitgelegt. 
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Stelle bei Gregor von Tour Hist. Frank. II 9, wonach 
Chlodio ein Lager hatte, „apud Dispargum* „in termino 
Thuringorum“ !). Indeſſen iſt dieſes Dispargum wohl ficher 
ein belgiſcher Ort. Für Beſetzung jpäteftens durch Pipin 
wird dann der Umstand herangezogen ?), daß die Abtei Prüm, 
deren Gründung von Pipin 762 al3 monasterium s. Salvatoris 
abgeſchloſſen wurde, nad) einem Güterverzeihniß von 8933) in 
Dusbure 19 GSalhufen, 2 andere Hufen, ferner 3 mansa 
apsa (3 Hufen, deren Were nicht befeßt war), auch 4 Hufen 
von einem Meginardus gefchentt, ſowie zahlreiche andere Ein- 
fünfte bejaß. Da die Duisburger Kirche eine Salvatorfirche 
ift, jol Prüm durch Pipin mit den Befigungen in Duisburg 
ausgeftattet fein. Indeſſen, ver Schluß ift durchaus unficher; 
wenn es auch wahrſcheinlich ift, daß jene Hufen aus dem 
Reichsbeſitze verjchenkt find, Fönnen wir doch auf Zeit und Art 
de3 Schenfungsactes nicht ohne Weiteres Tchließen. 

Befeftigungen muß der Drt ſchon 884 gehabt haben, wo 
die Normannen den Drt opidum Duisburch befeßten und 
eigene Verſchanzungen dort errichteten‘). ALS Aufenthaltsort 
diente Duisburg den ludolfingiſchen Herrſchern ebenfo wie 
Dortmund zu wiederholten Malen, jo war Heinrich I. 935, 
Dtto I. 944, 945, 966, Otto II. 976, 979, 986 April 29, 
992 Mai 7, 993 Februar 6, 1002 Aug. 18, ferner Heinrich II. 
1016 Dezember 6 in Duisburg ?). 

Ueber den Beltand des Reichshofes ift wenig Zuverläffiges 
feitzuftellen. Die Burg mit ihrem GStapelthore lag am 
„Boet”®). Der ganze Neich&hof in pago Rurigouve mit einem 
Forfte wurde zwar 1065, Detober 16, von Heinrich IV. an 
Adalbert von Bremen gefchenft”), doch hatte die Schenkung 


1) Bol. Lacomblet, Archiv f. die Gefch. des Niederrhein! 3 ©. 11 ff. 

2) ©. Lacomblet 1. c. ©. 12, im Anſchluß an ihn Averdunf 1. c. 
©. 224. 

3) Beyer, Mittelrhein. U.-8. I ©. 190. 

4) Reginonis chronikon in Mon. Germ. Ss. I 594. 

5) Die Nachweiſe bei Lacomblet, Archiv 3 ©. 12/13. 

6) Averdunf 1. c. ©. 146. 

) Zacomblet, U.B. I 205. 
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feinen bleibenden Erfolg, denn 1129 beftätigte König Lothar II. 
den Bewohnern feiner regia villa daS Necht zum Steinebrechen 
im „Forſte“ bei der Stadt!), verjchenfte auch der Kirche zu 
Elten 2 Talente aus feinem Zinfe in Duisburg ?), und König 
Konrad II. geitattete 1145 den Duisburger Bürgern, um die 
Pfalz und den Königshof Häufer anzulegen?). Der NReich3- 
befiß ift dem Reiche frühzeitig verloren gegangen. Die erite 
Schenkung tritt urkundlich in einer Urkunde Dtto’3 III. hervor, 
wonach er 1001 dem Biſchofe Rhetarius von Paderborn die 
Scenfung de tribus mansis in Dusburg et Trutmannie be- 
ftätigte*). 1013 beftätigte Heinrich II. dem Bifchof Bernward 
von Hildesheim eine ihm von Dtto IH. gejchenfte Hufe cum 
tribus areis?), ferner verfchenfte der Burggraf von Kaijerswerth 
1243, September 11, dem Klofter Düffern auf kaiſerlichen Be- 
fehl eine Hufe, die mit Dornen bewachſen war, pertinens in 
eurtem imperii de Dusburg, die früher in den Reichshof 
2 Schillinge zu liefern pflegte, gegen Leiftung dieſer 2 Schillinge 
in den Reihshof®). 

Auch erfolgten vielfache Berpfändungen der ganzen Stadt, 
1204 an den Herzog von Lothringen und Brabant, fpäter an 
den Herzog Walram von Limburg, 1279 an den Herzog 
Rainald von Geldern, 1290 an den Grafen Theoderich von 
Sleve”). So muß der Beltand des Reichsbeſitzes vielfach ge- 
Ihmälert fein. Was davon übrig blieb, ift etwa Folgendes: 

Ein Burggraben (fossatum castri), eine Burgmühle 
(molendinum castri), wird noch 1350 genannt®). Der „Reichs- 
hof“ lag ebenfo wie in Dortmund der „Königshof“ nicht auf 
der Burg, fondern an der Burg. Durch wiederholte weitere 


1) Lacomblet, U.B. I 305. 

2) Ebd. I 306. 

3) Ebd. I 358. 

4, MWilmans-Philippi, Kaiferurf. 2 Nr. 121. 
5) Origines Guelficae IV 345. 

6) Zacomblet, U.-8. II 277. 

7) Ebd. II 458, 738, 739, 893. 

8) Averdunf 1. c. 152. 
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Berpfändungen!) Fam der Reichshof in den Befiß der Grafen 
von der Mark, jpäter an Cleve-Mark. Eine Aufnahme des 
Umfanges des Reichshofes ift aus dem Jahre 1525 erhalten. 
Dana umfaßte derjelbe damals einen verfallenen Platz, „den 
„Rixhof“, den „Kaiferader” in der Rheinau (— 100 Morgen 
Duisburgiſch — 36 Morgen holl.), 5 Parcellen zu 24, 3, 21/g, 
14, 8 Morgen, 4 Hufen im Duisburger Walde, jede Woche 
ein Fuder Holz, Thorgelder, Marktgelder, Wegegelver. 

Mit den Hufen waren wohl urjprünglich die Waldgerecht- 
jame verknüpft, die aber bei Verkauf oder Barzellirung von 
Hufen ſich ablöften und jelbitändige Waldgerechtigkeiten 
wurden?). Averdunk will aus der Zahl von I99Va Walderben 
auf eine ehemalige Zahl von 100 Hufen Schließen ?), indefjen 
it diefer Schluß nicht bindend, ebenfo wenig wie die Annahme, 
daß von den 25 der Abtei Prüm 893 gehörigen Latenhufen 
mindeftens 19 Schenkungen des Reichs feien. Auch die Aus— 
geftaltung des Holzgerichtes — Hyengerichtes im Duisburger 
Walde läßt fi) ebeno wenig verfolgen wie die Berhältniffe 
der nicht in Abhängigkeit von geiftlicher Grundherrichaft ge: 
rathenen Königshufen. Auch ein Schluß auf die Größe der 
Königshufen = 60 Morgen ift ganz problematiih*). Die 
Hyengerihte find ſtets Hofrechtliher Natur. Es ift num 
zwar nicht unmöglih, daß königliche Hufen von vornherein 
mit Laten bejeßt gemwejen find — die Schenkung König Ludwigs 
von 858, Suni 13, in Selm und Stodum von 30 Manjen 
mit 60 Familien Laten zeigt diefe Möglichkeit wenigſtens für 
dieje Zeit?) —, indeſſen ftammen die erſten Erwähnungen der 
Hyengerichte aus einer Zeit, wo Rainald I. von Geldern Duis— 
burg als Pfandherr beanjpruchte, 1280°%). Die Rechte des 


1) Darftellung bei Averdunf 1. c. 269 ff. 

2) Averdunf ©. 229 unter Berufung auf einzelne Verkäufe, vgl. 
S. 225 Anm. 3, wonach 1331 30 Morgen in Angerhaufen mit einem 
halben Rechte im Walde verfauft werden. 

2) ©. 225. 

4) Ehd. ©. 225. 

5) Wilmans - Bhilippi 1. c. I 31. 

6) Lacomblet, U.-B. II 738 unter der Jahreszahl 1279. 
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Duisburger Waldes, wonach die „zwölf geſchworenen Hyen in 
den Reichshof“ einen Meier wählen und den Herren zur Be— 
ſtätigung präſentiren ſollen, zeigen dieſen Meier als einen rein 
hofrechtlichen Beamten des Pfandherrn), aber der Rath der 
Stadt beſtritt noch 1416 durchaus das Recht der Hyen zur 
alleinigen Wahl eines Meiers, behauptete vielmehr das Recht 
der „gemeinen Erben“ zur Wahl eines Meiers?). Die 12 Hyen 
demnach als „Hofesgeſchworene des alten Königshofes“ Duis— 
burg“ zu bezeichnen), iſt nicht angängig. Vielmehr ſcheint ſich 
nach der Urkunde von 1280 mit der Verpfändung von Duis— 
burg eine Villication und Umgeſtaltung der Art vollzogen zu 
haben, daß neben dem älteren Gerichte der „Waldgenoſſen“ 
oder „Holzgenoſſen“ ein hofrechtliches Hyengericht gebildet iſt. 
Es ſind hier alſo Rückſchlüſſe auf ältere Verhältniſſe un— 
möglich, obwohl nach unſerer Anſicht ſonſt den beſten Aufſchluß 
über die älteſten Verhältniſſe die Gerechtſame am Walde und 
Almende geben. Für den „Duisburger Reichshof“ iſt nur 
noch zu beachten, daß für denſelben 1525 A Hufenrechte am 
Duisburger Walde in Anſpruch genommen werden, ähnlich 
wie für den „Grafenhof“ 1515 in Dortmund 4 Gabenrechte 
nach altem, feit 1377 urkundlich feſt bezeugtem Gebrauche %) 
verlangt werden. Der 1842 in Theilung gegangene Duisburger 
Wald umfaßte damals noch 6325 Morgen 140 R. 60 Fuß ?). 
Doch war diefer Wald nur ein Fleiner Theil eines großen 
Waldes, welcher im alten Keldagau und Ruhrgau beitanden 
hat‘). Kaiferswerth ließ fich 1140 und 1193 duch Heinrich IH. 
den ungebinderten Eintritt in den föniglichen Forſt Aap, ſowie 
1193 die Jurisdiction und die Rechte in den Forſten Lintorf, 
Saarn, Grind, Ungensham, Lohe, Ueberangern, Zeppenheim, 
Leuchtenberg, Stodum, Derendorf, Ratingen und Flingern be- 


1) Lacomblet, Archiv 3 ©. 259/260. 

2) Ebd. ©. 261. 

3) Sp Lacomblet, 1.8. II 733 Anm. 2, Ardiv 3 ©. 257. 
4) Dortmunder U.-B. 2 59. 

5) Averdunf 1. c. ©. 736. - 

6) ©. die Riemann'ſche Karte Nr. 122. 
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ftätigen, die Kaiſerswerth feit den Zeiten Pipin’s und defjen 
Nachfolger, vornehmlich feit den Zeiten Friedrich's I., inne ge- 
habt habe!). Hierbei find Waldtheile mit genannt, die in dem 
großen „Forſte“ lagen, welchen Heinrich IV. nebſt dem Reichs— 
hofe Duisburg 1065, Detober 16, verjchenfte?). Diefer Forft 
eritredte fich „in dem Dreieck zwiſchen Rhein, Ruhr und Düffel, 
ruhraufwärt3 bis zur Nuhrbrüde bei Werden, von da an der 
Kölner Straße bis zur Düffel, dann die Düffel abwärts bis 
zur Mündung in den Rhein, von da den Nhein abwärts bis 
zur Ruhrmündung“. Dieſe lebtere Schenkung ift nun nicht 
perfect geworden; auch können wir die Entwidelung nicht 
weiter verfolgen. Es kann ſich hierbei allerdings nit um 
einen einzigen großen, zufammenhängenden Forft handeln, es 
muß fi vielmehr um den Wildbann in dem bezeichneten 
Dreied handeln?). Immerhin ift, wie die Riemann'ſche Karte 
lehrt, bi3 in das 19. Sahrhundert hinein bei Weiten der 
größte Theil diejes Dreiedes thatfählih mit Wald bedeckt ge- 
wejen; auch umfaßte nad) mannigfahen Abwandlungen der mit 
wilden Pferden betriebene Wald; hier 1736 „12 Gemarfen mit 
einem Umfreife von 14—15 deutfchen Meilen“ *). Ob bei der 
Foreltirung bier vorfarolingifhe, Farolingifche oder nachfaro- 
lingiſche Snftitutionen vorliegen, läßt fih aus localen Nach— 
rihten nicht erkennen. Aber auch königliche Wälder und 
föniglicher Belit mit Königshufen lafjen fih an den Rändern 
dieſes jo umjchriebenen Foritbezirkes feitlegen. So liegt am 
Weſtrande Calcum (Galiheim), weldes Arnulf an Gtift 
Gandersheim verjchenkte?), jüdlih davon, auf einer Rodung 


1) Lacomblet, U.-B. I, 339, 540. 

2) Ebd. I 205, cum banno nostro forestum unum in triangulo 
trium fluminum scilicet Rein, Tussale et Rurae positum, ita quoque 
determinatum, per Ruram se sursum extendens usque ad pontem 
Werdinensem et ex inde per stratam Coloniensem usque ad rivum 
Tussale et per decessum ejus rivi ad Rhenum et per alveum Rheni, 
usque quo Rura influit Rhenum. 

3) Bol. Lampredt, Wirthihaftsgefhichte I S. 469; Endres im 
Handwörterbuch der Staatswiflenichaften III? ©. 1127. 

4, Averdunf 1. c. 47. 

5) Leibniz, Ss. rer. Brunswig. III 707. 
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des Reichsforſtes Aap, Rade, Nade vorm Aap!) genannt, 
welches Wilhelm von Holland 1248 nebit Metmann und den 
Neichseinfünften in Remagen dem Grafen Adolf von Berg 
verpfändete ?), ferner am Südrande das eben genannte Met- 
mann. König Ludwig das Kind beftätigte 904, Auguft 3, 
der Abtei Kaiferswerth die curtis in Medamana mit Ausnahme 
von zwei Königshufen bei Metmann, die dem Propſte auf Leb- 
zeiten belafjen werden follten?). Ueber die Drganifation der 
Neihshöfe, die Berechtigungen derjelben zum Reichswalde läßt 
fih aus den Urkunden ein Bild nicht gewinnen. 


I 


Der Hellweg, die Wälder, Marfen und NReichshöfe am 
Hellweg. 

Jenſeits des königlichen Bannforftes liegt die Grenze des 
fähfifch-franfifchen Gebietes nach Dften zu. Hier war von 
Werden an, bi3 wohin fich der königliche Forſt eritredte, nad 
Dften zu um die Wende des neunten Jahrhunderts wieder faſt 
durhweg Wald. Auf den Rodungen des „Wenaswaldes und des 
Waldes Heiffi” (Heifingen) *) entjtanden die älteiten Aecker der 
Abtei Werden; die Hütungsrechte, die die Abtei dort bis 849 
erwarb, waren Schweinemaften in den Wäldern des Wenaswaldes, 
Heifingen und Deftd). 2Ua—3 Sahrzehnte, nahdem Karl 
die Angriffsfriege gegen die Sachſen unternommen hatte, trat 
hier Liudger als Miffionar und Colonifator hervor, indem er 
zum Theil durch eigenes Beifpiel®) das Land urbar machen 
ließ und für Werden erwarb. 


1) Zacomblet, Archiv 3 ©. 102 mit einem Weisthum der „Hobsleute 
von Nieder Rath vorm Ap“ von 1564. 

2) Zacomblet, U.B. I 329. 

3) Ebd. I 83. 

4) Ebd. I 19, 26, 52, 64. 

5) Ebd. I 45, 47, 49, 50, 57, 64 Anmerkung. 

6) Ebd. I 13. Urkunde von 799, Februar 14: „hovam illam com- 
paravi, possedi, et in ea elaboravi, quod potui.“ Die Entwidlung 
Merdens ift dargeftellt von Kötſchke, Studien zur Berwaltungsgeihichte 
der Großgrundherrfhaft Werden an der Ruhr. Leipzig 1901. 
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Sm Dften daran jchließt fih längs der Ruhr noch heute 
über Witten auf der Höhe des Haaritranges bis öſtlich von 
Schwerte Wald faft in geſchloſſenem Zujammenhange an, von 
dem der Wald „die Reichsmark“ nebjt anderen Wäldern eine 
weitere Unterfuhung weiterhin erfahren wird. Bon bier 
aus zogen fih im vorigen Sahrhundert große Waldbeftände, 
der „Schelef” oder „Scheled” genannt, auf der Höhe des Haar- 
ſtrangs bin. Der Schell, „der einzige zufammenhängende 
Reit der einft waldbewachjenen Haar, vormals ein fünigliches 
Gehege“ ), it durch die unter Friedrih U. ftattgefundenen 
Theilungen ſtark gelichtet?). Viel zufammenhängender ift aber 
der große Walddiſtrict, der, jüdöftlich von Werl beginnend, auf 
dem Rücken des Haaritranges fih fortjeßt. Die als die 
„5 Möhnemarken“ benannten, bei Seiberg, Quellen der weft: 
fäliſchen Geſchichte 1 ©. 96 ff., behandelten Marfen des Arns— 
berger Waldes dehnen fi in der Länge von 20 km die 
Möhne aufwärts parallel dem Hellwege von Weiten nach Dften 
aus. Die Bewohner der Soeſter Börde und von Soeft waren 
in ihnen mitberechtigt. So ift aljo zwijchen der Ebene der Hell— 
wegsſtraße und der Ruhr ein großer, ehemals gejchlofjener 
Walddiſtriet auf der Höhe des Haaritranges vorhanden gewesen 
und zum Theile noch heute vorhanden. Wo derjelbe, wie 
etwa jüdlih von Hemmerde, dur Theilungen verſchwunden 
it, läßt ſich der alte Beitand doch noch feititellen. Wo der 


1) So Nordhoff, Kreis Hamm ©. 13. 

2) Auseinanderjegungsreceß von 1846, Juli3l, der Generalcommiſſion 
in Münfter: „Der Schelf ift ein Theil jener großen, auf der Waſſer— 
ſcheide zwifden Ruhr und Lippe ſich Hinziehenden, in den 
Sahren 1769—1789 unter die einzelnen Beerbten zwar vertheilten, jedoch 
feitdem mit Servituten behaftet gebliebenen Waldfläche, und liegt in 
den Kataftral-Steuergemeinden Fröndenberg, Zrömern, Baufenhagen und 
Hemmerde. Das ganze Schelf bildet mit Ausnahme der Diftriete Uebbingſen 
und Käjeforb eine zujammenhängende Fläche, wird von den cultivirten 
Grundftüden der Drtichaften Frömern, Oftbühren, Sivdinghaufen, Vinning, 
Dreinhaufen, Grünebaum, Baufenhagen, Heide, Fröndenberg, Viehof und 
Winkelnhof eingefchloffen, und war der größte Theil der Bewohner diefer 
Drtfhaften zur Ausübung des Hudeſervitutes im Scelf berechtigt”. 
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Haarftrang nah Norden fih allmählich zur Ebene herab jenkt, 
liegen die durch ihre Ertragsfähigfeit ausgezeichneten Fluren 
des Hellweges, im Dften als GSoefter Börde befannt. Im 
Norden des Hellweges, zwijchen Lippe und Hellweg, liegt ein 
Gebiet, das ebenfalls wie die Walddiftricte des Haarftranges 
bis in die Neuzeit hinein Gejfammteigenthum der angrenzenden 
Dörfer und Bauerfchaften gewefen ift. Hierhin gehören zunächſt 
die Ufer der Emfcher, als „Emſcherbruch“ bezeichnet. „Die 
Suderwicher Mark bildete einen Theil des Emſcherbruches, 
welches auch unter dem Namen „VBeftiiche Wildbahn“ befannt 
war. Diejes Bruch 309 fi von der Gemeinde Bottrop bis 
nach Henrichenburg die Emſcher entlang und hatte eine Aus- 
Dehnung von 35 km Länge und 11—12 km Breite. Es beftand 
aus folgenden 8 Marken, nämlich der Welheimer, Horfter, 
Berger, Neffer, Hertener, Redlinghauferr und Suderwicher 
Mark”. So beichreibt fie Eſch in der Zeitfchrift für Nedling- 
haufen 8 ©. 171. Weber die Rechtsverhältniſſe an dieſen 
Marken ift außer der eben genannten Schrift bis jeßt wenig 
veröffentliht); auch find Karten über den Umfang derjelben 
nicht erjchienen. Beltimmter hat fih das Bild der gemein- 
famen Marken und Weidegründe in der Gegend nördlich von 
Dortmund feititellen laffen. 

Aus den auf Grund der Theilungsfarten gemachten Feit- 
ftelungen jei bier nur Folgendes hervorgehoben. Für den 
Gefammtbefi an Weide und Wald von Hudarde— Doritfeld, 
Dortmund, Brakel Stellt fich folgendes Bild dar, das mit ge- 
wiſſer Wahrjcheinlichfeit auch auf das Land weſtlich von Dort- 
mund, ſowie öftlih von Brakel auf größere Entfernungen hin 
zutrifft. Das oben bezeichnete Gejammteigenthum der Dorit- 
felder Mark, der Hudarder Bauerfchaft, der Dortmunder und 
Brafeler Reichsleute bildet eine große, zufammenhängende 
Fläche von etwa 14 km Länge, die in ununterbrochenem Zuge 


1) Einiges bei v. Steinen, Weſtfäl. Geſch. 3 ©. 765. Ueber die 
benachbarte Herner Mark ſ. Dranzfeld, Geſchichte der evangel. Gemeinde 
Herne ©. 76, wo ein Markenbuch im Auszuge gebracht ift. 
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von Welten nach Dften in einer Breite von etwa 2!/e—3 km 
ſich erjtredt. In demjelben liegt, wie eine Inſel von altem 
Gejammteigenthum umfchlofjen, die Rodung „Huerithi“, Sudarde. 
Der Zufammenhang der Anordnung diefer Marken mit dem 
Zuge der Straße des Hellweges ſpringt unabweislih in die 
Augen. Das gelammte Aderland der betreffenden Gemeinden 
liegt, mit einziger Ausnahme wieder von Hudarde, zu beiden 
Seiten des Hellweges, der größere Theil ſüdlich, vorwiegend, 
wenn auch nicht ausschließlich, in Gemengelage. Die Anordnung 
der Höfejtätten folgt — immer wieder mit Ausnahme von 
Hudarde — dem Zuge des Hellweges. Die Gewanneintheilung 
zeigt ſich — am deutlichiten in Dorftfeld — dur) den Zug der 
Hellwegitraße beeinflußt, jo zwar, daß die Beftellung der Ge- 
wanne unter Flurzwang vom Hellmege aus gejchah, während 
fih die die Gewanne durchfchneidenden Straßen als jpätere 
Berbindungswege Fennzeichnen. Die Schlußfolgerung wird 
dur) das Kartenbild nahegelegt, daß diejelbe Gewalt, welche 
die Verkehrsſtraße des Hellweges geſchaffen hat, eine Neu: 
ordnung der Aderfluren und vor Allem eine Zuweiſung an 
beftimmte Hufen neben der Feſtſetzung des Gemeindelandes 
bewirkt hat. Die Richtung des Gemeindelandes — Marf- 
landes — von Oſten nah Welten parallel dem Hellwege und 
die Grenzjcheiden der Einzelmarfen, in der Hauptrihtung von 
Süden nah Norden, auf den Hellweg zu verlaufend, legen 
diefen Schluß mehr als.nahe. Es wird ſich alfo darum han- 
deln, ob ſich Einzelzüge gewinnen laſſen, die erkennen lafjen, 
in welchen Zufammenhang dieje Einrichtungen, vor Allem die 
Abgrenzungen der einzelnen Marken, gehören. Allgemeine Er- 
wägungen können zu den allerverjchiedenften Refultaten führen. 
Wird eines derjelben durch urkundliche Angaben getragen und 
geſtützt, ſo wird ein jolches Bild Anſpruch auf Nichtigkeit 
haben dürfen. 

Selbft wenn wir aber das Bild, welches wir für Doritfeld, 
Dortmund, Brakel, Elmenhorft, Wefthofen gewinnen können, 
mit Unrecht verallgemeinert hätten, jo würde die Darftellung 
der Marfenverhältniffe doch noch einen bleibenden Werth haben. 


Mir wenden ung nunmehr den urkundlich beglaubigten 
Nachrichten über die Bedeutung einzelner Ortjchaften, Die 
an dem Aderlande am Hellwege meift in Gemengelage, jowie 
an den Marken und Weideländereien nördlich des Hellweges 
betheiligt waren, zu. 

Bis nach Werden hin erftredte ſich, wie oben. erwähnt, von 
Duisburg aus der königliche Bannwald. Im Norden und 
Nordoſten diefer Waldungen beginnen die Königsbefigungen, 
die wir nunmehr auf der Linie von Duisburg bis zur Weſer 
verfolgen wollen. 


Philippsburg-Ehrenzell. 


Kaiſer Otto J., welcher ehedem den Hof curtem, que est 
sita in villa Eriesele, auf Bitten feines Sohnes Ludolf deſſen 
Tochter Mathilde geſchenkt hatte, ſchenkte in comitatu Hooldi 
comitis in pago Borhtergo eurtem predietam scilicet Erieseli 
mit allem Zubehör irgendwelcher Art, seu eujuseunque modi 
utilitatis ad nostrum jus habere videbatur, dem Stifte Eſſen, 
den monialibus in Astnithe, 966, März 1. Duisburg )). 

Eriesele iſt als „Ehrenzell” einer der Efjen’schen Oberhöfe 
geworden und in dem SKettenbuche?) mit jehr bedeutenden 
Billicationsbezirfe verzeichnet. Der Name ift fpäterhin mit 
„Philippsburg“ vertaufcht. Doch zeigt das von Grevel ver- 
vielfältigte Kartenbild des territorii Essendiensis von Nitribitt 
1783 die Lage des Hofes „Chrenzell”. Er ift dort in der 

titte von Fronhaufen und Eſſen an der Straße, die von 
Duisburg über Mühlheim nad Eſſen führt, in der Entfernung 
von etwa 2 km im Weiten von Efjen eingetragen. - 


I) Zacomblet, U.B. I 109. 

2) Das Kettenbuch, liber catenatus, im Kirchenarchive der Münfter- 
fire zu Eſſen, tft noch nicht herausgegeben. Bon mir ift benutzt das 
Driginal einer deutſchen Webertragung ca. 1400, welches den Kind- 
linger’fhen Manuferipten des Münfter’fchen Staatsardives 114 ©. 89 ff. 
einverleibt ift. Die von Groß begonnene Geſchichte der Höfe und Hofes- 
rechte des ehemaligen Stiftes Eſſen in Zeitjchrift der berg. Geſch. 11 
©. 174 ff., 12 ©. 121 ff. behandelt Chrenzell nicht. 
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Steele. 


Bon Eſſen aus zieht der Hellweg über Steele, Freifenbrud, 
Stalleiden nah Bohum, nur fehr theilweife mit der heutigen 
Chauffee zufammenfallend‘). 5 km öftlih von Eſſen durch— 
ichneidet er die villa, quae dieitur Stela, in welche Otto I. 
938, Mai 18, einen Reichstag mit jeiner Kampfesentſcheidung 
über die Frage berief?), ob Enkel in gleicher Berechtigung in 
Bezug auf das Erbe einrüden follten wie die Brüder ihrer 
verftorbenen Väter. Cine ganze Reihe der in und um Steele 
gelegenen Hufen und Kotten ift Später in den Befiß von Efjen 
gelangt, und zwar unter die Villication des Dberhofes Eiken— 
Iheid®). Daß Steele und Eifenfcheid von Dtto I. dem Stifte 
Eſſen ebenfo wie Ehrenzell geſchenkt feien, ift eine öfter aus— 
geiprochene Vermuthung *), die aus der befannten Freigebigfeit 
Dtto’3 gegenüber dem Stifte Eſſen begründet wird; urkundlich 
nachweisbar ift eine ſolche Schenkung nicht. 


Bochum. 


Etwa 12 km öftlich von Steele liegt Bochum am Hellmwege. 
Die Abtei Deu war 1003 durch den Bifchof Heribert von 
Köln in Folge einer Vereinbarung, die Otto III. bei Lebzeiten 
mit Heribert getroffen hatte, und auf Schenfungen Otto’3 II. 
hin auch mit Königsgut ausgeftattet; fo hatte fie 1003, April 1, 
ein Viertel de „Kuningesvorstes“ ?), Mai 3°) auf Schenkung 
Dtto’3 II. Hin je eine curtis in Windense, Wich, Werchinge 

2) Näheres in der GStatiftif des Landfreifes Eſſen 1875—1880, 
1883 ©, 247. 

2) MWidufind, Res gestae Saxon. II 10 in Mon. Germ. Ss. III 440. 
Urfunde Dtto’3 II, für Dsnabrüd 935, Mai 18, Actum in Stela. Philippi, 
Osn. U.-B. I 87. Den Zug des Hellweges durch Stele, daS nachmalige 
Königsitele, zeigt Grevel in Beiträgen zur Gefhichte von Stadt und 
Stift Effen 11 ©. 30/31. 

3) Liber catenatus. 

4) Bol. Beitr. zur Gef. v. Stift u. Stadt Eſſen 11 ©. 61. 

5) Lacomblet, U.-8. I 136. 

6) Ebd. I 158. 
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und Odinge?) erhalten. 1041, Suni 17, ſchenkte nun Erzbifchof 
Hermann I. von Köln, Enfel Dtto’s IL, der Abtei Deuß 
11 Hufen (mansus) mit allen Nußungen und 40 Eigenhörige 
(maneipia) im Sachſengau bei der „villa publica Cuofbuock- 
heim“ ?). Diefer Ausdrud villa publica Bochum ift fo unzweideutig 
wie möglich, er kann nur auf Königsgut bezogen werden, und zwar 
it es feine einzelne Hufe, die bezeichnet wird, jondern die villa. 


Hudarde, Dortmund, Brafel. 


Weitere 12 km öftli” davon beginnt Königsgut mit den 
Höfen Hudarde, Dortmund und Brafel. Die Betrachtung 
diefer Höfe wird den Haupttheil unferer Unterfuhung aus— 
machen. Hier mag nur Folgendes vorläufig hervorgehoben 
werden. Der Mittelpunkt der einzelnen villae liegt etwa je 
5 km aus einander. Wäre demnach der Beltand der königlichen 
villae zwiſchen Lippe und Ruhr mit feinen Antheilen an den 
Waldmarken, wie wir zu vermuthen geneigt find, im Wefent- 
lichen gleichartig gewejen, jo hätten wir von vornherein einen 
gewiſſen Anhalt für die Lage und Ausdehnung der Föniglichen 
villae. Diefer beftätigt fih in etwa auch durch den Reichs— 
hof Weithofen mit der zubehörigen Reichsmark und dazu be- 
rechtigten Hufen, welche um eine Längsachſe von Südoften nad 
Nordweiten von etwa 6—7 Kilometer und eine Querachſe von 
etwa 3—5 Kilometer fih gruppieren. 

Nach dieſer vorläufigen orientivenden Bemerkung wollen 
wir auf die urfundlichen Nachrichten zurüdfommen. 947, San. 15, 
gewährte Dtto I. auf Bitten der Aebtiffin Hadewig dem Klofter 
Eſſen das Recht der Nebtiffinnenwahl, bejtätigte auch unter Anderem 
die Schenkungen der Könige und anderer Gläubigen, worüber 
die Urkunden in dem Klofterbrande untergegangen mwaren?), 
unter Anderem auch einen Hof (eurtis), vom Könige Ludwig 


1) Zage unbefannt. Darpe, Gefhichte der Stadt Bodum I ©. 16, 
rechnet auh Hattingen, Wattenſcheid, Herbede und Wengern zu den 
Schenfungen Dtto’3 IIL., was jedoch aus den angeführten Urkunden (La— 
comblet I. 357) nicht hervorgeht. 

2) Lacomblet, U.B. I 176. 

°) Ebd, U⸗B. I 97. 


gejchenft, „Huerithi“ genannt, und quiequid habuit in eomitatu 
Ecberti et Cobbonis. Da Efjen erft am 27. September 874 
geitiftet ift, müßte die Schenkung Ludwigs in die Jahre 874—876 
fallen. Da indeſſen auch Schenkungen des 864 geftorbenen Erz- 
biſchofs Günther von Köln und des 867 geftorbenen Bapftes 
Nikolaus I. in der Urkunde genannt find, fo können, wie Wil- 
mans Kaiferurfunden Weſtfalens I ©. 260 bemerkt, dieſe letzteren 
Schenkungen nit urjprünglih für Eſſen ausgeftellt gewesen, 
jondern müfjen erft mit den gejchenften Gütern an Eſſen ge- 
kommen fein. Für die Schenkung Hucrithis durch König Ludwig 
fönnte alfo allenfalls auch ein früherer Termin in Betracht 
fommen. Hucrithi ift jpäter ebenfo wie Ehrenzell und Eicken— 
jcheidt Efjenfcher Dberhof geworden, es hatte im 13ten Sahr- 
hundert einen Billifationgbezirt mit weit ausgedehnten Streits 
befiß, doch find weder die ſämmtlichen, nicht zahlreichen Sudarder 
Höfe noch die des benachbarten Dorftfeld, über welches ſich 
jpäterhin eine Efjenfche Zandeshoheit herausbilvete, von vorne— 
herein im Befite von Eſſen nachzuweiſen. Die werdende Villifation 
des 13ten Sahrhundert3 läßt ſich urfundli verfolgen, im 
Uebrigen find wir über Hudarde ohne weitere, ältere Nachrichten. 
Ergiebt fih jpäterhin aus der Betradhtung, daß wie jchon oben 
erwähnt, der Zufammenhang der Hudarder Dortmunder Marken 
einen Rückſchluß auf gemeinfame Organifation des Reichsforſtes 
der Dortmunder Reichsleute und der Doritfelder Hucarder 
Mark nothwendig macht, jo find wir genöthigt, dieſe Organiſation 
wegen der Schenkung dur Ludwig in vorluwdolfingifche Zeit 
zu verlegen. Für Dortmund, deifen Stellung den Mittel- 
punft der Unterfuhung bilden wird, braucht hier zunächſt nur 
auf die Zufammenftellungen bei Frensdorff, Dortmunder Statuten 
und Urtheile, im Dortmunder Urfundenbuche, und dem Werke 
von Rübel, Dortmunder Finanz und Steuerwefen, hingemiejen 
werden. Frühzeitig beginnen Verpfändungen und Berfchenfungen 
einzelner Hufen, ſowie des ganzen Neichshofes. Otto I. ſchenkte 
2 Hufen in Dortmund dem Stifte Enger 966 Juli 17%). 


1) Wilmans-PBhilippi, Kaiferurfunden II 87. 
Beiträge zur Gefhichte Dortmunds X, 2 
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Dtto III. fchenfte, wie oben bemerft, 997 Okt. 12 dem Marien- 
ftifte zu Aachen quendam nostre proprietatis locum Trot- 
mannia!), ohne daß die Schenkung nachweislich jpäterhin 
Wirkung gehabt hätte. Derjelbe Otto ſchenkte 3 Hufen in 
Duisburg und Dortmund dem Bistum Paderborn 1001 San. 1°), 
ohne daß dieſer Beſitz jpäterhin hervorträte. Weitere Schen- 
fungen beftätigte 1059 April 7 König Heinrich IV. der Abtei 
Deuß al3 von jeinem Vater herrührend, fie beitanden aus 
2 Pfund Silber ex curte Trutmannia und 2 Pfund Silber 
ex curte Tiela®). Dann folgte 1193 März 23 die Schenkung 
Kaijer Heinrichs VI., wonach er da3 an feinen Euria Dortmund 
anftoßende Land, welches gewöhnlich Koningestamp genannt 
wird *), zum Bau de3 Katharinenklofters ſchenkt. 

Sm 13ten Sahrhundert tritt in Weitfalen nur noch um 
und in Dortmund Königsbeſitz hervor, der gegen 1300 dur 
Verſchenkungen und Berpfändungen ebenfall3 dem Reiche ver- 
loren gegangen iſt. 1205 San. 12 ſchenkte König Philipp feinen 
Hof in Brakel dem Erzbifchof Adolf von Köln’), doch ift die 
Schenkung nicht perfeft geworden. Ueber diefe Reichshöfe 
Dortmund, Brakel, Weithofen, Elmenhorſt ſcheint eine Rolle 
des Jahres 1241—1242 Auffhluß zu geben, die eine genaue 
Unterſuchung erfordert‘). Wir haben diefe Unterfuhung jedoch 
in den Anhang verwiesen. 

Sn dieſem Anhange I find die Verpfändungen der Reichs— 
böfe Brakel, Wefthofen, Elmenhorft, Dortmund und eines Reich3- 
hofes „Wevelinonde” behandelt. Es genüge hier aljo der Hin- 
weis auf diefe Ausführungen. Die Reichshöfe werden jpäter- 
hin eine genaue Behandlung erfahren. Hier jei nur das 


1) Zacomblet, U.-8. I 129. 

2) Wilmans-Bhilippi II 121. 

2) Lacomblet, U.B. I 194. 

4) Wilmans-Philippi II 249: terram curie nostre Tremonie 
adjacentem, que vulgariter Koningescamp nuncupatur. 

5) Ebd. II 259. Lacomblet, U.-B. II 11 unter der Jahreszahl 1204. 

6) Neues Archiv f. ält. Geih. Bd. 23 ©. 517—553. Dazu die Aus- 
führungen von Zeumer in der Sybel’fchen Zeitihrift Bd. 31 ©. 24 ff. 
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ſchließliche Reſultat verzeichnet, daß nah vielfahen Verpfän- 
dungen die Reichshöfe Weſthofen, Brafel, Elmenhorit dauernd, 
der Reichshof Dortmund 1300—1377 in den Befiß der Grafen 
von der Marf geraten ift. 

Ehe wir von dem Reichshofe Brakel uns zur Betrachtung 
weiter nach Dften wenden, mag noc darauf hingewiefen werden, 
daß der bier behandelte Reichsbeſitz Elmenhorft, Weithofen, 
Brafel, Dortmund, jowie Hirichberg an der Saale die einzigen 
Keihsgüter in ganz Norddeutichland find, die ſich für die Zeit 
1273—1313 in den Unterfuchungen von W. Küfter: Das 
Reichsgut in den Sahren 1273—1313 haben auffinden laſſen, 
und jomit eine Unterfuhung über die Berhältniffe, die vor der 
Verpfändung beitanden haben werden, auch aus diefem Grunde 
am zwecdmäßigiten eben an diefe am längiten dem Reiche ver- 
bliebenen Beligungen anfnüpft. 


Unna. 


Don Brakel führt der Hellweg über Widede und Affen, 
in dem der Erzbifhof Philipp von Köln (1167—1191) der 
Kölner Kirche ein Allod für 600 Mark und 300 Solidi er- 
warb!) nach dem 10 km von Brafel befindlichen Unna. Bei der 
Thon oben erwähnten weiteren Ausjtattung der Abtei Deuß 
jchenfte ihr bei Einweihung eines Neubaues Erzbiichof Heribert 
von Köln 1019 Mai 3 in Folge eines Webereinfommens, das 
er mit dem verftorbenen Dtto III. gejchloffen hatte, eine Reihe 
von Renten und Gütern, welche entweder jeinem Berfügungs- 
rechte unterftanden, oder ihm vom Kaijer Otto IH. für diefen 
Zwed zugewiejen waren ?), wie die Urkunde einleitend bervor- 
hebt. Dann folgen eine große Anzahl von MWebertragungen 
folder Güter, die der Erzbifhof als feinem Nechte gehörig 
ſchenkt, ferner ſolcher Güter, die der Kaifer Otto geſchenkt hat, 
Daneben werden Güter, die Private geſchenkt haben, aufgeführt, 


1) Seibertz, U.-38. 3. 1042. 
2) Zacomblet, U.-8. I 153: vel a gloriosissimo augusto propter 
vite hujus incertum in hoc opus mihi deligata sunt. 
Dis 
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endlich werden Güter genannt, deren PBrovenienz nicht genannt 
wird, unter ihnen in Weitfalen in Hattingen eine Kirche, in 
Schlüdingen, in Eilpe, Liethe, Kirchlinde, Gladbed, Hemer (2) ') 
einen Hof, ferner weiterhin die Kirche in Unna. Wollten wir 
nach den einleitenden Worten der Urkunde dies alles als 
Schenfungen Dtto’3 II. auffafjen, wie e3 von Seiberk, Landes— 
und Rechtsgefhichte des Herzogthums Weftfalen II ©. 145, ge— 
jchehen ift, jo würde fich das Bild des Königsbeſitzes in Weſt— 
falen fehr erweitern, und zwar würde diejer Belig fi im Ganzen 
dem Bilde einfügen, das ſich aus den folgenden Betrachtungen 
ergiebt. Indeſſen zwingt der Wortlaut der Urkunde nicht dazu, hier 
Schenkungen aus Königsbeſitz anzunehmen, wie es die Gegen- 
überftelung und die Beftätigung durch den Papſt Eugen IH. 
1147, Suni 17°), zeigt: ex donatione ejusdem imperatoris 
tres alias curtes Wick, Werchinge et Odinge, quas eodem 
regio jure illue etiam tradidi, und in der Beitätigungsurfunde: 
In Wie et Wertinge et Odnige justitiam regalem, dagegen 
einfach: ecelesiam in Unna. Es ergiebt ſich demnach aus 
der Urkunde ficherer Königsbefiß in Weftfalen nicht, denn etwa 
Odinge mit „Dedingen” im Kreiſe Mejchede zu identificiren, 
verbietet fih Durch die Zufammenftellung mit zwei anderen nicht 
weitfälifhen Orten. Späterhin ift Unna Sit eines märfifchen 
Saugrafen?); für die ältefte Heit find die Beſitzverhältniſſe 
jomit zweifelhaft. 


Steinen. 


Sicheres Königsgut tritt aber im Dften von Unna in 
Entfernungen von je 5 Kilometer am Hellweg in Steinen und 
in Werl hervor. 1023, Juni 12, ſchenkt Kaifer Heinrich II. 
der Paderborner Kirche predium nostrum Steini dietum, 
situm in pago Westfalon in comitatu vero Bernhardi comi- 
tis mit allem Zubehör zur unbejchränften Verfügung *), und 


!) „Homere“. 

2) Zacomblet, U.⸗B. I 357. 

3) Dortm. U. I 488. 

*) Wilmans-Philippi II 160, auf Steinheim bezogen. 
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am jelben Tage predium nostrum Hohunsele dietum, situm 
in pago Westfalon in comitatu vero Bernhardi comitis !) 
unter den gleihen Formen. Steini ift wegen des Namens des 
Grafen Bernhard, wie Seibert, Gefhichte der Grafen von 
Weſtfalen I ©. 45 richtig hervorhebt, als Steinen nördlich 
vom Hellwege anzujehen. Die Grundftüde Steinenz, im Ge- 
menge liegend, gehen jenfrecht auf den alten Hellweg zu, der, 
ehemals ſüdlich von der heutigen Chaufjee verlaufend, jeßt in 
Pflugland umgewandelt ijt. Einen gejchloffenen Hofbeſitz bildet 
hier nur die Flur des Hofes Schulze Steinen ?). 


Werl. 


Weiter 5 km öftlich liegt der Königsbefig Werl, der neben 
Dortmund. öfter Aufenthalt der jächfifhen Könige war und 
bereit3 931, Febr. 13, als eivitas regia bezeichnet wird bei 
dem Aufenthalt de3 Königs Heinrich I. dort®). 936, Okt. 17, 
nahm Dtto I. hier feinen Aufenthalt), wobei er die Privilegien 
des Kloſters Corvey bejtätigte, eine zweite Urkunde von dem— 
jelben Könige 940 ift ausgeitellt Werla, palatio regios). Doc 
it diefelbe mehr als verdächtig. Werl war der alte Sit des 
Grafen von Werl, jpäterhin von Arnsberg genannt‘). Der 
Drt ift mehrfach mit Werl bei Goslar von den Schriftftellern 
verwechjelt worden, er wurde fpäter durch feine Salzfiedereien 
weit befannt. 

Hervorheben wollen wir bier no, daß eine in Werl ge- 
legene Mühle, die Graf Gottfried U. von Arnsberg 1203 dem 
Klofter Delinghaufen überläßt”), den Namen „Vrenkenemolen“ 


1) Wilmans-Bhilippi II 161. 

2) Mittheilung des Herrn Stoltefuß, Steinen. 

3) Lacomblet, U.-8. I 90. 

9) Wilmans-PBhilippi II 67. 

5) Ebd. II 66. 

6) Seibertz, Landes- und Rechtsgeſchichte des Herz. Weſtfalens. 1845 I. 
Dipl. Familiengefhichte der alten Grafen von Weftfalen zu Werl und 
Arnsberg, wofelbft weitläufige Unterfuhungen über die Berwandtichafts- 
verhältniffe der ältejten Grafen angeftellt find. 

?) Seiberg, U.-®. I 118. 


führt, „Srantenmühle‘. Die Mühlen, namentlich die Königs- 
mühlen, haben in dem Gebiete, welches wir für Königsgebiet 
abzugrenzen bemüht find, eine befondere Rolle geſpielt. 


Ampen, Schmerlefe, Alten Geſeke. 


Meiter nah Dften folgt am Hellwege in Entfernung von 
etwa 9 km von Werl Königsbefib in Ampen, 5 km weiter in 
Soeft, dann in den wieder etwa 10 km öftlich von Soeſt, nörd- 
ih und fünlih vom Hellwege einander gegenüberliegenden 
Ortſchaften Schmerlefe und Alten Gefefe, alfo in drei fih um 
Soeſt und am Hellmege aufreihenden Orten. Die betreffende 
Urkunde ift für die Erfenntniß der älteften Zuftände Weſtfalens 
und die Kenntniß der Hufenverfaffung im Königsbefite jehr 
wichtig"). Nach derjelben befchließt Ludwig der Fromme 833, 
April 1, fidelem nostrum nomine Rihdarzır begnadigen, er 
Ichenft alfo zu Worms diefem Rihdag comiti ad proprium 
res nostrae proprietatis sitas in pogo Boratre in villa vocante 
Ismereleke id est mansos tres cum terris eultis et incultis 
et silvis communibus ad eos pertinentibus; similiter et in 
eodem pago in villa, quae dieitur Anadopa, mansos duos 
cum terris eultis et ineultis et silvis communibus ad eosdem 
mansos pertinentes, auf ganz gleiche Weife in villa Geiske 
mansos quinque mit gleichem Rechte, alfo 3 Hufen mit Pflug- 
land, unbebautem Land und Antheil an den gemeinfamen Wäldern 
in der villa Schmerlefe, ebenfo in der villa Ampen, 5 in der 
villa Alten Gefefe. Nicht der ganze Königsbefis, jondern Hufen 
diefes DBefites, im Ganzen 10, mit ganz beitimmten Anrechten 
an dem Walde werden hier aus Königsbefiß übertragen und 
zwar an den Grafen Ridag, der mit großer Wahrjcheinlichkeit 
al3 der Borfahr der Grafen von Werl und Wejtfalen zu be— 
traten iſt?). 

Dieje Urkunde ift die zweitälteite auf eigentlich weſtfäliſchem 


1) Wilmans-Philippi I 12. 
2) Nach den Ausführungen von Wilmans, Kaiferurfunden I S. 38 f. 
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Boden, auf dem uns die „Hufe“ entgegentritt!). Zwar auf 
der ſächſiſch-fränkiſchen Grenze wird bei den Nodungsarbeiten 
die alfgatinghove in Filchlafen an der Ruhr mit der scara in 
silva juxta formam hove plene mit Weiden und Wafferläufen 
im Anſchluſſe an die Rodungsarbeiten Luidgers ſchon 796, 
März 31, erwähnt?). Hier finden wir zuerit in Weftfalen 
Hufen im Königsbefis am Hellmege. Da an Neuerwerbungen 
dur Ludwig den Frommen gar nicht zu denken tft, fo haben 
wir bier ficher bezeugten, Farolingifchen Belt vor ung, der, wie 
Wilmans mit Recht ausjpricht, dem Grafen Nidag in Worms 
wohl deshalb gejchenkt ift, weil dieſer Ridag, wie die Eingangs— 
formel erkennen läßt, dem Kaifer in fritiicher Zeit (833) treu 
geblieben war. 

Die alfgatinghove bei Werden ift 796 im Befite des 
edlen Franken Theganbald. Die bei Meigen, Siedelungene. c. II 85 
zufammengeftellten Bezeichnungen von Hufen zeigen fämmtliche 
dort genannten weitfäliihen Hufen des Iten Jahrhunderts im 
Königsbeſitz. Sollte fih da die Bermuthung nicht rechtfertigen, 
daß die Hufenverfaffung hier nicht eine Einrichtung der Brufterer 
oder Sachen, jondern vielmehr eine farolingifche gewesen fei, 
follte nicht die lex Saxonum mit ihren Beziehungen auf die 
Hufenverfaffung Hierdurch ein neues Licht erhalten? Die 
Schenkungen mwenigjtens, die im eigentlichen Sachfenlande und 
an der Grenze an die Abtei Werden gleich nach der Gründung 
derjelben gemacht werden, zeigen immer nur einzelne Ländereien: 
796 totam comprehensionem in silva Heissi, 799 omnem 
partem hereditatis mee in — Werethenum, 798 rothum 
Widuberg, 800 particulam hereditatis — in silva Heissi, 
comprehensionem , 800 hereditatem in Luidinchusen, 801 
comprehensionem illam, quam ego in propria hereditate 
comprehendi°). Es jcheint aljo das Sufenmaß fich erit fpäter 


1) Die ältefte ift die Schenkung einer Hufe in villa Perricbeci 
(— Perſebeck bei Großholthaufen, Kreis Hörde) an Werden 820. Lacom- 
blet, U.-8. I 38. 

2) Lacomblet, U.-8. I 7. 

3) Ebd. I 6, 11, 12, 17, 18, 19. Zu vergl. Kötſchke, Vermaltungs- 


im Anſchluß an Fönigliche und kirchliche Befigungen allgemeiner 
durchgebildet zu haben, wobei die Königshufen als Vorbild für 
die Rechte und Pflichten der Hufen dienten. 


Meiningjen-Brilenchnjen. 


In diefelbe Gegend verweisen zwei Urkunden des 12ten 
Sahrhunderts, die Beziehungen von Grundbefig ad fiscum 
regium zeigen, deren Sinn im Einzelnen Earzuftellen bis jetzt 
noch nicht gelungen ift, und deren rechtliche Deutung erhebliche 
Schwierigkeiten bietet. Hinzu kommt, daß die beiden Urkunden 
in gänzlich ungerechtfertigter Weife mit einander dein Inhalte 
nad identificirt find). Wir verweifen die Unterfuhung in 
den Anhang II, in dem wir feitzuftellen uns bemühen, daß 
fowohl in dem dicht bei Ampen liegenden Meiningjen wie in 
einem bei Rüthen liegenden Vrilenchusen ſich Weder finden, 
die wir ebenfo wie das Königshofland bei Dortmund als Reſte 
von zinspflichtigem aber frei verfäuflichem und vererblichem, ehe- 
maligem Königsgut auffaffen. Die Fluren in Meiningjen liegen 
durchweg im Gemenge?). 


Soeſt. 


Nachdem ſich für Ampen und Geſeke eine ähnliche Organi— 
ſation wie für Dortmund als möglich herausgeſtellt hat, dürfen 
wir in Soeſt, welches mitten zwiſchen Ampen und Geſeke liegt, 
etwas Analoges erwarten. Hier iſt allerdings die Spur un— 
deutlich, da Soeſt frühzeitig im 1I1ten Jahrhundert in dem 
Beige der Kölner Erzbiſchöfe ftand und die Inſaſſen der Höfe 
hofhörig geworden find. Es ift aber ſehr wahrſcheinlich, 
daß die Inhaber des Königsbannes, die Vögte, ven Vogthof 
außerhalb des Safobithores am Hellwege, der strata regia, ur 


gefhichte Werdens ©. 59: „Die Größe der (Werden’schen) Güter war ungleich— 
mäßig. Sm ehemaligen Bruftererlande, in dem Gebiete der dorfmäßigen 
Siedelungsmeife, finden wir fie nah dem Hufenmaße berechnet; in den 
übrigen Gauen aber begegnet eine Angabe nad) Hufen nur ganz vereinzelt.“ 
1) Bon Lindner, Die Veme ©. 112 Anm. 4. 374 Anm. 4. 
2) Mittheilung des Herrn Pfarrer Raabe, Meiningjen. 
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fprüngli vom Reiche zu Lehen trugen, wie es Ilgen in feiner 
Ueberficht der Geſchichte und Verfaſſung von Soeft!) betont. 
Allerdings beruht diefe Annahme hauptfächli auf einer ziem- 
lich jpäten (1385) Urkunde. In einem Lehnsverzeichniffe der Erz: 
biſchöfe von Köln wird angeführt”): Theoderieus de Lunen 
opidanus Susatiensis.... nominavit bona... que olim habuit 
Andreas Suderman ante portam sancti Jacobi juxta pratum 
advocati et vocantur illa bona dat Keyserlant. Wieder ift 
die Analogie von Dortmund heranzuziehen, wo e8, wie erwähnt, 
neben den 19 und 6 Königshufen „Königshofsland“ und „Land auf 
dem Königshofe“ gab. Wichtiger ift aber für die Aufhellung 
der älteren Zeit wohl noch ein “Zeugenverzeichniß in einer in 
Soeſt vollzogenen Schenfungsurfunde von 1014 der Aebtiſſin 
zu Gejefe an den Erzbifchof Heribert von Köln?). Hinter den 
geiftlichen Zeugen werden 11 benannt et hii omnes Saxones. 
Dann folgen: hii autem Franei — 9 Zeugen 9). Alfo Sachen 
und Franken werden nad) 1014 fcharf unterfchieden. Einen 

Vrenking “und Hesseline finden wir als Beſitzer eines 
Reichshofes in Brafeld), eine Frankenmühle in Werl; jollen 
wir nicht hier in Soeft an ein Vorgehen denken, wie es Die 
Annales Lauriss. min.) für fandere Gegenden fhildern: 794 
Karlus in Saxoniam Francos conlocat, Saxones inde educens 
cum uxoribus et liberis, id est tereium hominem, an eine 
Anſetzung von Franken auf Königshufen? 

Vielleicht Scheint noch auf ältere Einrihtungen durch Maß— 
nahmen der Erzbifchöfe im 12 ten Sahrhundert Licht zu fallen. 1166 
wurde das „Altholt“ bei Soeft feinem ganzen Beftande nad) in 
Hufen zu Rodung vertheilt ”), 1174 ſetzte der Erzbifchof Philipp von 


1) Städtehronifen 24 LXXXI. 

2) Seiber&, U.“B. I 483 ©. 620. 

3) Ebd. I 8. 

9 Daß es fi zum Theil um Anfäffige handelt, hebt auch Ilgen, 
Städtehronifen 24 LXIX, hervor. 

5) Dortm. U.B. I 294 „curtis dicta Hesselinc in villa Brakele“ 
1304. Frenking bei Brüder: Ländliche Verhältniffe Brakels 1896 ©. 36. 

6) Mon. Germ. Ss. I 119, 

7) Seibert, U.-8. I 56. 
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Köln zunächſt 2 Hufen aus den Rodungen des Bachholzes aus!) 
und übergab dann 1177 den ganzen Wald dem Schultheißen 
zu Soeſt zur Umwandlung in zinspflichtige Hufen ?). Vielleicht 
liegt eine Wiederholung von älteren Rodungen und Auftheilungen 
vor, die nach altem, noch deutlich aus Flurlage und Wege- 
einrichtungen erfennbarem Mufter vorgenommen wurden. Die 
Hufen lagen auf dem ehemaligen Waldboden, die Befiter aber 
waren incolae eivitatis®), gejchloffene Einzelhöfe wurden alſo 
nicht angelegt, jondern Höfe mit Feldern im Gewann. Ein 
ganz gleiches Bild können wir urfundlih aus den Jahren 
896— 902 verfolgen, wo unter dem Einfluffe und der perjön- 
(ihen Mitwirkung Luidgers bei Werden*) ſyſtematiſch Die 
Aderftreifen aus dem Walde ausgerovdet wurden, ohne daß 
die Hofjtätte auf der Nodung erbaut wurde. Lampredt?) führt 
aus, daß die älteren hobae regales, die Königshufen in der 
Mofelgegend, nachweislich Jämmtlich in foresto, dem föniglichen 
Forite, auf Rodungen ausgejeßt ſeien. Alſo nit um Neu- 
rodungen alter Markgenofjenichaften, von den Markgenoſſen 
nad gemeinſamem Plane ausgeführt, jondern um ſyſtematiſche, 
auf Befehl des Königs vorgenommene Rodungen im Fföniglichen 
Forſte mit Anweifungen von Waldland zu Aderhufen handelte 
es fih. Sole Nodungen find direft von Karl in der Nähe 
der Föniglichen villae angeordnet: Cap. de villis c. 36 (LL.1183) 
ut silvae vel forestes nostrae bene sint eustoditae; et ubi 
loeus fuerit ad stirpandum, stirpare faciant et campos de 
silva increseere non permittant, Cap. Aquisgr. ec. 19 (LL.], 
189): et plantent (se. villii) — et ubicumque inveniunt 
utiles homines, detur illis silva ad stirpandum, ut nostrum 
servitium immelioretur. So etwa aber jtellten fich die Be- 
wohner Dortmunds wenigftend nad einer Prozeßbehauptung 
de3 Jahres 1287 die urſprüngliche Anfegung ihres Aderlandes 


1) Seibert, U.-8. I 66. 

2) Ebd. I 71. 

3) Ebd. I 66. 

9 Zacomblet, U.-8. I 6 ff. 

5) Deutſches Wirthichaftsleben I! S. 348-350. 
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ebenfall3 vor, als jet nämlich der gefammte Grund und Boden 
imperiali auctoritate per certas areas getheilt!) und dabei 
una arearum, que Kunines kamp dieitur, utilitati regie cum 
suis appendiciis specialiter reservabatur. Bei diejer Auf- 
faffung ijt allerdings Unrichtiges ficher eingemifcht, wie nament- 
lich eine angeblich dem dux Westfalie refervirte area beweift, für 
gänzlich) unzutreffend dürfte fie doch wohl nicht anzufehen fein. 
Iſt Soeſt in ähnlicher Weiſe etwa entjtanden? Sit die Rodung, 
die 1177 angeordnet wurde, deshalb möglich geworden, weil 
der Erzbiſchof als Grundherr die Markenwaldungen als fein 
Eigentum betrachtete und durch Neubruch in Hufen verwandelte? 
Aehnliche Neugründungen nahm 1310, Mai 8, der Gruf Ludwig 
von Arnsberg in den Wäldern „Walde“ und „Sundern“ vor?), 
fie waren dort, wo die Marfgenofjen die Wälder als ihr aus— 
ſchließliches Eigenthum betrachteten, nicht möglid. Wo jedoch 
der König als Herr des Forjtes?) auftrat oder der Grundherr 
Markeneigenthbum an ſich genommen hatte, fonnten fich ſolche 
Rodungen leicht vollziehen. Indeſſen nur eine der Möglichkeiten 
ſoll hier ffizzirt werden, wie man etwa eine Befigergreifung zu 
denken hätte. 


Drever, Rüthen, Alten Melrich. 


Verfolgen wir nun den Hellweg weiter nach) Diten. 10 km 
öftlih von Soeſt haben wir oben Schmerlefe und Alten Gejefe 
genannt. Bon Alten Gejefe nad Süpdoften zur Möhne hin 
tritt altes Königsgut bei Rüthen, fiher auch in Drever her- 
vor, in 2 Bauerfchaften, welche zwiſchen Alten Gejefe und 
Rüthen an der Möhne liegen. Die agros sitos in Vrilenchusen 
welche Erzbifhof Philipp als mit „Königszins“ behaftet 
dem Batrofliftifte jchenkt, dürfen wir, wie im Anhange I 
ausgeführt ift, nicht mit Lindner) in sitos in Merinchusen 
verbefjern, jondern müfjen fie wohl auf Grund von Seiberb, 


19. 0-3. 7 182.6. 120. 

2) Geibert, U.«“B. 2, 534. 

3) Waitz, Verfaſſungsgeſchichte 4, 115. 

4) Lindner, Veme ©. 112 Anm. 4. 374 Anm. 4. Siehe oben ©. 24. 
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U.-B. 2. 665 ©. 293, Nr. 28, nach Aldenmelderke in Vriline- 
husen, Alten Melrich, verweifen oder noch weiter füdöftlich nach 
Küthen in die Nachbarſchaft von Drever hin. 

Sicherer tritt bei Rüthen Königsbeſitz hervor. Heinrich I. 
fchenft 1020, Febr. 19, der von dem Bischof Meinwerf von 
Paderborn gegründeten Abtei quandam nostri juris curtem, 
Triburi nominatam, in pago Saxonico Westfala sitam in comi- 
tatu Hermanni comitis mit allem Zubehör, auch folchem census, 
welche fie ihm zahlten, Mühlen u. ſ. w.!). Der Ort Triburi 
it wohl Sicher Drever. 

Eine zweite Schenfungsurfunde König Conrad U. an 
Biſchof Meinwerf dagegen von 1031, San. 20, betrifft praedia, 
que habuerunt Bernhart et soror ejus Hazecka in loeis 
Alflaan et Etlinun sita in pago Paderga in comitatu Amulungi. 
Sie find dem Kaifer nah Erbrecht?) übertragen. Effeln aljo 
zwifchen Alten Melrih und Drever, und Etteln, 10 km füd- 
lih von Baderborn, find bei der Feititellung von älterem 
Königsgute nicht mit heranzuziehen. 


Griitte, 

Weiter nad Diten, 17 km von GSoeft, durchſchneidet der 
Hellweg den Königshof Erwitte Konrad I. ſchenkt 1027, 
April 7°), quandam curtem nomine Ervitte ad nostrum 
imperiale jus pertinentem in pago Engere in comitatu autem 
Marewardi sitam mit allen Bertinenzien cum bonis et 
mercato eciam, que apud eandem curtem solet haberi, und 
allen Nutzungen der Paderborner Kirche. Erwitte war mehr- 
fa Aufenthalt der Könige geweſen. Heinrich I. urfundete 
935, Mai 9, in Arveite®), Otto IL 976, Nov. 7, Aryita), 
Dtto III. 989, Febr. 9°), Heinrich II. 1002, Aug. 12, Arvitdi”). 


1) Wilmans-PBhilippi II 154. 

2) Ebd. II 174 imperiali jure hereditatis (concessis). 
3) Ebd. II 169. 

4) Ebd. II 63. 

5) Ebd. II 98. 

6) Ebd. II 108. 

) Ebd. II 1283. 
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Die Oleichartigkeit mit dem Reichshofe Dortmund als Aufent- 
baltsort der Könige jpringt in die Augen. 


Böckenförde. 


5 km öftlih von Erwitte wird durch den alten Hellweg, 
der ji bier etwa einen Kilometer nördlich von der heutigen 
Chaufjee hinzieht!), Bödenförde durchſchnitten. Heinrich II. 
ſchenkte Bockenevorde dem Stifte VBaderborn, wie Thietmar ?) 
berichtet, zur Sühne von Exceſſen, die Heinrichs Gefolge 1002 
in Paderborn begangen hatte. Die erhaltene Schenfung3- 
urfunde®) 1005, Dft. 24, zeigt jedoch, daß es fich dabei um 
ein predium handelt, welches dem Könige von feinem Kaplan 
Meginwark übergeben war. Als altes Königsgut kann dem— 
nach Böcenförde nicht angejehen werden. 


Geſeke. 


Weiter nah Oſten in einer Entfernung von 14 km von 
Erwitte folgt Geſeke, wo wir ebenfalls Föniglichen Beſitz wahr— 
fcheinlid machen können. Geſeke war ein von dem Grafen 
Hahold unter der Bedingung begründetes Frauenftift, daß die 
Hebtiffin ftet3 nur aus der Familie Hahold’3 genommen werden 
jolle, und daß das Gericht und Bogtei von Hahold und deſſen 
Dejcendenten bejegt werden folle. Unter diefen Bedingungen 
hatte Hahold den Grund und Boden des Stiftes, 10 Hufen, 
jein Bruder Bruno 4 Hufen, ein zweiter Bruder Friedrich 
1 Hufe, und die Schwefter Wichburg, die erfte Aebtiſſin, 6 Hufen 
in 6 verjchiedenen Drten hergegeben. Die Stiftung war dann 
dur König Dtto I. 952, Dft. 26, beftätigt worden‘). Nun 
it diefer Hahold vorher von dem Könige Dtto I. mehrfach mit 
Königsgut ausgeftattet. Die Schenfungsurfunde darüber von 


1) So eingezeichnet in der Karte 105 der Reymann'ſchen Special- 
farten, während er auf 104 fehlt. 

2) Thietmar, Chron. V 11. Mon. Germ. Ss. 3. 796. 

3) Wilmans-Philippi II 131. 

#) Ebd. II 79. 
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948 iſt zum Stift Gejefe gefommen!), aljo hat Hahold Die 
Güter auh wohl mit der Schenfungsurfunde an das Stift 
Geſeke gelangen lafjfen. Einen ficheren Anhalt dafür, daß bier 
älterer Königsbefit vorliegt, bietet ferner eine Urkunde Dttos I. 
von 958, Suni 25, wonach er dem Stifte zum Eigenthum 
fchenft: quiequid malhure in Gisici marca habuimus, in 
quibuseunque rebus nostre regie potestati subjaceret?), die 
föniglichen Mühleneinfünfte aus der Gejefer Marl. Der Um- 
fang der Gejefer Mark läßt fich in etwa aus den Ausführungen 
von U. Löher’3 Gejchichte von Gefefe, 1895, S. 31-34 er- 
fennen. Die Ausdehnung feheint etwa je 5 km im Geviert 
betragen zu haben. Da nicht daran zu denfen ift, daß für das 
ganze Neich ein Mühlenregal der Könige beftanden habe?), jo 
itt eben bei der malhure aus der Geſeker Marf nur an eine 
föniglihe Zwangsmühle auf föniglichem Gute zu denfen, deren 
Rechte an das neu gegründete Stift übertragen wurden. An die 
„Frankenmühle“ bei Werl werden wir aljo wieder erinnert. 


Paderborn, 


Weiterhin gelangen wir zu dem 16 km von Geſeke 
gelegenen Paderborn. Hier ift ebenfo wie in Dortmund ein 
„Kaiferhaus” *), eine domus regia und eine curtis regalis 
ficher bezeugt. Als Heinrich II. 1002, Aug. 10, fich mit feiner 
Gemahlin in Paderborn Frönen ließ, reizten die Baiern in 
jeinem Gefolge die Bauern der Umgegend dur Plünderungen. 
Es kam zu bewaffneten Zufammenftößen, wobei die Baiern 
Ichließlich fliehen mußten. Sie flüchteten fich in regalem eurtem >), 
der Kampf fette fich aber weiter fort, ein Diener des Königs 
Heinrich wurde tödlich verwundet, die anfangs unbetheiligten 


1) Seiberg, U.:B8. 17. Wilmans-Philippi II 76. 

2) Wilmans-PBhilippi I 82. 

2) Wait, Verfaſſ. 41 ©. 108. Die Deutung der „malhure“, mie 
fie Wait, V.G. 8 ©. 277 verfucht, hat wenig für fid). 

4) D. U.-8. I 569 ©. 388. 

5) M. G. Ss. 3 ©. 796: Fit magnus conflietus congredientium, 
devictumque agmen Bavariorum in regalem curtem fugit. 
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Sachſen famen Hinzu, nur durch das Eingreifen des Herzogs 
Bernhard von Sachſen cum validiore manu wurde größeres 
Blutvergießen vermieden. Dieſe curtis regalis ift alfjo, wie 
auch der Name eurtis zeigt, fein Gebäude, fondern ein größerer 
Hof, welcher größeren Maſſen von Kämpfenden Raum bot. 
"Sollte damit etwa nur bezeichnet fein, daß die Baiern in den 
Hof geflohen jeien, in dem der König vorübergehend feinen 
Aufenthalt genommen hätte, jo hätte fih der Schriftiteller 
ander3 ausdrüden müſſen. E3 iſt an einen wirklichen Königs— 
hof zu denken, der dem Gefolge wie von Alters her zum 
Anfenthalte angewiefen wurde. Wir erinnern an den „Königs— 
hof" in Dortmund, der an ganz anderer Stelle lag als „des 
Keyjer3 Haus“, an das „Kaiferland” in Duisburg und Soeft, 
welche vor der eigentlichen Stadt lag. 1058 wurde Paderborn 
duch eine große Feuersbrunft zerjtört, es blieb übrig nach der 
Vita Meinwerei!) ein Haus auf dem Markte und eine domus 
regia, in welchem Biſchof Meinwerk Zeit feines Lebens Almofen 
vertheilte, elemosinarum quas in domo regia omni vitae 
suae tempore — exhibuit, eodem domus testis extitit, quae 
anno domini 1058 omni eivitate Paterbrunnensi celesti judicio 
incendio depopulata, sola superstes cum una domo forensi 
fuit. Diefe domus regia fol nun zwar nad Erhard ?), Keller 
und Wilmans?) die Domkirche fein, indeffen ift von Lövinſon?) 
mit Recht hiergegen geltend gemacht, daß der Wortlaut das 
verbiete, vielmehr anzunehmen jei, daß die domus regia wirf- 
(ih ein Königshaus gewesen fei, defjen Standort weitlich vom 
Dome zu fuchen ſei, das aber damals wohl jchon nebſt vielen 
anderen Befigungen durh Schenkung in den Beſitz Meinwerks 
gelangt. jei. Weniger beſtimmt find zwei poetische Bezeichnungen, 


1) Mon. Germ. Ss. XI 141. 

2) Reg. Weit. I 1079. 

8) Ztſchr. für G. u. A. Weftf. 341 ©. 30/31. 

9 Lövinſon, Beiträge zur Verſaſſungsgeſchichte der Weftfälifchen 
Reichsſtiftsſtädte S. 36/38, anders Richter, Geſchichte der Stadt Pader- 
born I 38/39. Die Berufung auf die Erklärung von regia curtis bei 
Hüffer, Corveier Studien ©. 196 ift wenig anſprechend. 
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welche etwa auf Königsbefiß zu deuten wären. In dem poeti- 
ihen Bruchſtücke, welches Angilbert zugefchrieben wird und 
hauptjählih die Zuſammenkunft des Papftes mit Karl in 
Paderborn jchildert, heißt eS von dem päpftlichen Boten: 
regalem tendit ad aulam !), das fann aber lediglich den könig— 
(ihen Hof bedeuten. In einer poetifchen Paraphraſe der vita 
Haimeradi aus dem 12ten Sahrhundert heißt es von Pader— 
born: Is quoque regalis sedes et pontificalis. Auch dieſe 
Bezeihnung iſt zu unbeitimmt, um daraus fihere Schlüffe 
ziehen zu fünnen. 
Hörter. 


Weiter endlich führt der Hellweg über das Eggegebirge 
auf die Weſer zu, wo die Straße an der Weſer in dem Königs— 
hofe Huxere endigte, der Adalhard 823, Juli 27, vom Könige 
Ludwig dem Frommen für das neu zu gründende Kloſter Corvey 
überwieſen wurde?). Die Gründung Corveys, die Beziehungen 
des Kloſters zu dem karolingiſchen Hauſe, die Perſönlichkeit der 
Brüder Adalhart und Wala, welcher Letztere in der Legende 
zu Waltgerus wurde, iſt ausführlich bei Wilmans, Kaiſer— 
urkunden I ©. 275—318, 488—501 behandelt. Auf dieſe 
Ausführungen kann hier nur hingewiejen werden. 


II. 
Der Hellweg und das Hellweggebiet. 


Wir haben alſo zunächſt am Hellwege von Ehrenzell bis 
Paderborn Königsgut in mehr oder weniger geſchloſſenem Zu— 
ſammenhange verfolgt. Nur in Vrilenchuſen und Drever und 
bei Rüthen finden wir Königsbeſitz, der nicht unmittelbar am 
Hellweg liegt. Die Erklärung hierfür wird folgen. Wie iſt 
der Straßenzug aufzufaſſen? Die Straße iſt den Römern nicht 
bekannt geweſen, wie bei den Römern auch die Ruhr nicht genannt 


wird. An Benutzung durch die Römer iſt alſo nicht zu denken. 


1) Mon. Germ. Ss. II 401. 
2) Milmans-Philippi, Kaiferurfunden I 7: villa regia in .loco 
nuncupante dudum Hucxori, und in vielen Bejtätigungsurfunden. 
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ALS römiſch iſt fie nur, jo weit ich fehe, angefprochen wegen einer 
Urne von terra sigillata, die im jogenannten „NRömerfelde” bei 
Marten gefunden ijt!). Diefe dem Dortmunder Mufeum an- 
gehörende Urne ift jedoch aus der zweiten Hälfte de3 zweiten 
Jahrhunderts n. Chr., alfo aus einer Beit, in der an Römerzüge 
am Hellwege nicht mehr zu denken ift. Eine zweite Urne will 
Sahne bei Dortmund am Grafenhofe gefunden haben. Fund- 
ort wie Jahreszahl des Fundes, 1856, nebſt Abbildung der 
Urne ift in dem Buche: Die Freiheren von Hövel. 1860. 
Bd. I ©. 45 zu finden. Indeſſen ift Fahne, wie ich an den 
verichiedenften Stellen zu bemerken gezwungen war?), gänzlich 
unzuverläjfig. Nirgends habe ich eine Spur in den Zeitungen 
oder in der Zeitſchrift für Alterthumskunde Weftfalens von 
dDiefem doch recht wichtigen Funde entdeden fünnen, während 
doch ein einfacher Urnenfünd, der in der Nähe der angeblichen 
Fundftelle 3. Aug. 1867 gemacht ift, in der Zeitſchr. für Alt. 
Weſtf. 27 ©. 374 genau regiftrirt it. Der Urnenfund Fahne’3 
ift in das Gebiet der vielfachen Erfindungen Fahne's zu jeten. 
Nun liegen aber vielfahe Gründe vor, die den Gefammt- 
ftraßenzug des Hellweges als jyitematijch angelegte Heerftraße 
zwifchen Lippe und Ruhr als jungen Datums ericheinen lafjen. 
Dur den Spürfinn des Vorjtehers des Dortmunder Muſeums, 
Baum, find eine große Anzahl Hügelgräber erjchlofien, die der 
Gegend an der Lippe angehören. Reiche Funde aus der La 
Tene-Zeit find an der Lippe gemacht, die ficher porgermanifcher, 
feltifcher Zeit angehören. Im Lippefand finden fich Die Spuren || 

alter Wege, die zwar leicht verweht waren, aber fchnell für 
die leichten Karren der Kelten und Germanen wieder pajlirbar 


1) Sp von Darpe, Gefhichte der Stadt Bodum I ©. 5. 
2) Zuletzt noch in den Beitr. zur Geſch. D. u. der Grafſch. Mark 9 
S. 2 Anm. 1. Namentlih das Bud über die Freiherren von Hövel ift 
voll von abfichtlichen Unterfchiebungen von angeblich urfundlichen Ueber- 
lieferungen. Seibertz, der durch Fahne in die fonderbare Lage gedrängt 
wurde, ſich gegen den von Fahne ihm gemachten Vorwurf abfichtlicher 
Geſchichtsfälſchung zu vertheidigen, hat in der Landes- und Rechtsgeſchichte 
des Herzogthums Weitf. I 3 Ab. 2. Theil, 1861, ©. 465—475 Fahne's 
Arbeiten ebenfalls charakteriſirt. 
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wurden. Die Zugehörigkeit der Hügelgräber zu den dortigen 
Straßenzügen und Anftedelungen ergiebt ſich leicht. Nirgends 
aber im SHellweggebiete find bis heute ähnliche reihe Funde 
gemaht!). Wohl find gelegentlich einzelne wenige Urnen zum 
Vorſchein gekommen, aber vergebens hält man Umſchau nad 
vorrömifchen, römischen oder auch nur reicheren, vorkarolingischen 
Funden. E3 ift alfo durchaus unwahrſcheinlich, daß ſchon zur 
Römerzeit eine Straße parallel der Lippe und Nuhr eriftirt 
hat, die die Siedelungen hier mit einander verband. Die jpäter 
als via regia bezeichnete Heeritraße diente, wie die Stinerarien 
der deutjchen Könige feit 919 zeigen, als Heerſtraße von der 
Weſer zum Rheine, wie fie auch von dem arabifchen Bericht- 
eritatter des 10 ten SahrhundertS bereift wurde!), der Pader— 
born, „ein fejtes Kaftell im Slawenlande“, und Soeſt, „ein 
Kaftell im Lande der Slaven“, berührte. 

Nicht über die Straße „Hellweg“, fondern über das ganze 
Gebiet des Hellweges handelt Meitzen in ſeinem großen Werke: 
Siedelung und Agrarweſen. Der Gedankengang iſt folgender: 
„Die Dörfer auf dem mäßig hohen Plateau des Hellweges, 
die zwiſchen die ſüdlich und nördlich anſtoßenden, in ganz Weſt— 
falen herrſchenden Einzelhöfe eingeſchoben ſind, verbreiten ſich 
im Zuſammenhange mit denen des Cherusker- und Chatten— 
landes von der Egge aus über das Sintfeld längs des hohen 
Thalrandes der Lippe, welcher durch die Städte Paderborn, 
Geſeke, Soeſt, Werl, Unna und Dortmund bezeichnet wird. 
Ihre ſüdliche Grenze ſetzt ſich auf der Linie Dortmund, Hörde, 
Arnsberg und die Ruhr aufwärts bis Brilon fort.“ (I 523.) 
Dieſe Dörfer find nad) Meiten alte Marfendörfet, in die Die 
Brufterer hineinrüdten (II 79); die dort vorgefundene Gewann- 
einthetlung behielten die Brufterer bei. Als die Sachſen ein- 


!) Die bei Nordhoff, Kunft- und Gefhichtädenfmäler des Kreifes 
Hamm, 1880, ©. 11—13. 21—22 verzeichneten Funde entjtammen faſt 
durchweg der Lippeniederung. 

2) G. Jacob, Ein arabifcher Berichterftatter aus dem 10. Jahrhundert 
über Fulda, Schleswig, Soeft, Paderborn u. a. d. Städte. Berlin 1896. 
3. Aufl. ©. 47. 
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rückten, griff der ſächſiſche Schultheiß vielfach ein, fo in Sölde: 
„Diefer Eingriff muß geſchichtlich aus dem Auftreten der poli- 
tiſchen Organifation erklärt werden, welcher die Schulten im 
gefammten Weitfalen übereinjtimmend angehören, und welche, wie 
fi annehmen läßt, ebenfo wie die Hufenverfaſſung der Einzel- 
böfe auf die Sachfen zurüdzuführen ift.“ (II 259.) 

Das Alles lehrt in eriter Linie das Studium der Flur- 
farten; namentlich die Flur Sölde (Atlas 83) ift na Meitzen 
beſonders beweiskräftig, fie zeigt auch noch neben der Entftehung 
des Schultenhofes namentlich deutlich die Entftehung des ritter- 
mäßigen Haufes Sölde. Derfelbe ftand „al3 früherer Bauern- 
bof jo lange unter der Schultengewalt des Schulte Soelde, 
bis es ihm gelang, ih durch Neiterdienit für die Gemeinde, 
pen der Schulte wahrjcheinlich verfchmähte, zum Miles und 
Minijterialen und endlich zum rittermäßigen Hofheren empor— 
zuſchwingen. Er drüdte damit den Schulten in gleiche ruftifale 
Hörigkeit wie alle feine übrigen früher gemeinfreien, bäuerlichen 
Genofjen herab. Das Zeugniß diefer Vorgänge liegt in der 
Beſitzvertheilung“. (III 260.) 

Die Auseinanderjegung mit diefer Theorie, bei der wenig- 
ſtens für den Hellweg eingehende urfundliches Material nicht 
benugt zu jein jcheint, auch das Vorhandenfein großen Königs- 
gutes gar nicht berüdfichtigt ift, dürfte an dieſer Stelle nicht 
ohne weitführende Auseinanderfegungen über den „ſächſiſchen 
Schultheißen“, der, foviel ich fehe, deshalb angenommen ift, 
weil Gaupp und v. Hammerftein-Lorten für den Bardengau 
einen langobardifchen Schultheißen ſchon für die Zeit, wo Die 
Langobarden noch in der Heimath waren, aus fpäteren Bezeich- 
nungen erſchloſſen haben !), möglich jein. Nur einigen Argu- 
menten Meigend wird man jedoch ſchon an diefer Stelle Die 
Beweiskraft nicht zugeftehen dürfen. Waren wirklich jene von 
Meiten genannten und von uns behandelten Dörfer Marfen- 


1) 9. Hammerftein-Lorten, Der Bardengau, ©. 69. Das „hospicium 
cujusdam villici* des Beda V 10, in welchem der Sage nad) die beiden 
Emwalde Aufnahme fanden, wird man doch wohl kaum für die Eriftenz 
von ſächſiſchen Schultheißen heranziehen. 
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dörfer, jo müßte zur Römerzeit, da ihre Anlage ganz unzweifel- 
haft an den Hellweg fich anjchließt, dieſe Hellwegſtraße doch 
irgendwie hervortreten. Das Gegentheil ift der Fall. Auch ift 
es zwar im Allgemeinen zutreffend, daß die Gemengelage am 
Hellmege vorherrſcht. Aber e3 giebt in demselben doch auch 
geichloffene Einzelhöfe. Meitzen jelbft bringt für Sölde ein 
folches Beispiel, wobei zur Erklärung diejes Einzelhofes eben 
das Eingreifen des „ſächſiſchen Schultheißen” dienen muß. 
Wir find aber in der Lage, aus dem 14ten big 16ten Jahr— 
hundert den Beſtand einzelner Dortmunder halben Königshufen 
feitzuftellen. Hier ftellt fich heraus, daß zwar die Gemengelage 
vorherrſcht, daß aber auch gefchloffene Königshufen vorkommen ?). 
Auch in der Grafſchaft Dortmund herrſcht nach einer Güter: - 
aufnahme des Jahres 1758 zwar die Gemengelage durchaus 
vor, aber bei einzelnen Höfen tritt gleihwohl auch mwejentlich 
gejchloffener Grundbefi hervor, und zwar haben ganz ijolirt 
fiegende Höfe Gemengelage; andererjeits jchließen fich auf der 
Karte Meitens an?): weitlih von Ellinghaujen „Bryggehof“ 
als Einzelhof, nördlich davon „Halfmann”, welcher Hof mit 
der „Königsberger Mühle” identiſch ift, ebenfall3 al3 Einzel- 
hof: „Brüggehof”, beitand aber 1758 aus 28 verfchiedenen 
Parzellen im Gemenge, während der nördlich davon gelegene 
„Königsberg“ nur 2 große Kämpe umfaßte, die am Hofe Liegen. 
Das it nit unwichtig feitzuftellen, da ung „Königsberg“ 
al3 ein an der Emjcher gelegenes Kajtell mit Mühle befannt 
ift, dejfen alte Gräben heute noch nachzuweisen find, welches 
1317 niedergelegt ift?). Hier fann von Eingreifen in alte 
Gemengelage nicht wohl die Rede jein, vielmehr ift an erit- 
malige Beligergreifung der Emjcherübergänge und Ausnugung 
der Emjcherwaflerfraft zu denken. 

Auch ſonſt ift der Unterfchied zwiſchen Dorfanlage und 
Einzelhof, wie ihn die Karte III 2 zeigt, keineswegs durd)- 


!) Die bei Kübel, Dortmunder Finanz und Steuermefen ©. 87, 
gegebenen Beijpiele laſſen ſich noch vermehren. 

2) Zu finden auf der Karte Meiten, Atlas III 2. 

3) Rübel, Dortmunder U.-B8. II 359. 
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greifend. Bei den Elmenhorſter Reichshöfen, die auf der be- 
treffenden Karte um Waltrop herum durchaus als „Einzelhöfe” 
bervortreten, wiederholt fich dasjelbe Bild, daß Gemengelage von 
etwa je 3 Höfen neben einander ebenfo vorfommt wie daneben 
geſchloſſene Einzelhöfe!). Nicht anders Stellt fi) das Bild bei 
den Neichshöfen an der Ruhr in Wefthofen, Holzen, Siburg 
dar. Der Rückſchluß auf die Agrarverhältniffe aus dem 
bloßen Kartenbilde ift demnach höchſt unficher und eine fcharfe 
Trennung eines Gebietes der „Dorfanlagen“ und „Einzelhöfe” 
nit durchzuführen. 

Auch einem andern ganz allgemeinen Argumente Meitens 
muß ein entgegengejeßtes von großer Tragweite entgegengeftellt 
werden. Meiten jagt I 523: „Die fo abgegrenzte Erhebung 
iſt der fruchtbarſte Theil Weftfalens, und es ift nicht daran 
zu denken, daß er von den Kelten nicht ebenjfo mie das ge- 
ſammte Gebiet der Lippe und Ems bis zur Wefer und wie 
die viel jchwerer zu bebauenden Gegenden zwiſchen Ruhr und 
Sieg befiedelt gewejen jein jollte.“ Dieſem allgemeinen Sabe 
it der von dem nordamerifaniichen Nationalöfonomen Carey 
aufgeltellte Sat über den Gang der Bodenkultur entgegen- 
zuftellen. - Diefer große Nationalöfonom argumentirt gerade 
entgegengejeßt, und zwar nicht allein aus allgemeinen Erwägungen 
heraus, jondern auch auf Grund der einfachen, empirischen 
Thatfahe, daß man in Nordamerifa die fortfchreitende Ent- 
widelung der Bodenkultur gemwilfermaßen unter den Händen 
bat, fie in den einzelnen Staaten und Flußthälern in ihrem 
Fortichreiten heute noch leicht erkennen fann. Er polemifirt 
vor Allem gegen den Sat Nifardo’3 von der Grundrente, wo— 
nach aller Drten der Mensch erft den fruchtbarften Boden als 
den ergiebigiten in Angriff genommen habe; dann erft fei der 
weniger ergiebige, alfo weniger Nenten abwerfende Boden in 
Angriff genommen. Carey befämpft diefen Satz aus theoretifchen 
Erwägungen heraus ebenjowohl wie aus der Kenntniß der 
empiriichen Thatſachen heraus. Cr verfolgt die Auffchließung 


1) Eingehende Mittheilungen des Herrn Vikar Dorfmüller, Waltrop. 
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des Bodens in Maſſachuſetts, New York, New Zerjey, Delaware, 
Wisconfin, weiter Nordamerifa’s, Mexiko's bis in das Einzelne 
und fommt überall zu dem Refultate: „Aus demfelben Grunde, 
weshalb der Anfiedler fich ein Blodhaus baute, um ein Obdad) 
zu finden, bevor er ein fteinernes Haus errichten konnte, aus 
demjelben Grunde beginnt er den Anbau da, wo er eine Fleine 
Ernte erwarten Fann!).” Erſt der organifirten und eritarkten 
Kraft des Menfchen gelingt es, auch diejenigen Bodenarten zu 
bebauen, die dem beſchränkten tehniihen Können und unzu— 
veichenden Kräften vorher unüberwindlide Schwierigkeiten ent- 
gegengejegt hatten. „Sn allen Fällen jehen wir die Pioniere 
von dem gelichteten, trodenen Boden der Hügelabhänge Befit 
ergreifen, von da nad) dem Anwachs der Bevölkerung nach den 
fetteren Gründen der Flußthäler herabfteigen oder zu dem 
tieferen Boden vordringen, indem fie Die obere Lehm- oder 
Sandſchicht mit dem darunter liegenden Mergel oder Kalt 
untermifhen und jo einen weit ertragsfähigeren Boden her- 
jtellen. UWeberall übt der Menſch durch vereinigte Wirkjamfeit 
eine größere Macht über den Boden aus ?).“ 

Die theoretifch durchaus zutreffenden und logisch begründeten 
Carey'ſchen Sätze über den Gang der Bodenkultur bieten natür- 
(ich nicht ohne Weiteres ein überall anwendbares und unabänder- 
liches Gefeg. Die thatjächliche Entwidelung ift im Einzelnen 
ftets von bejonderen Verhältniffen abhängig gewejen. Daß 
aber eine Anſchauungsweiſe wie die Carey'ſche auch anderweitig 
ih aus der Betrachtung der Verhältniſſe aufgedrängt hat, zeigt 
folgender Sat Inama Sternegg's, der fich auf die Alpenländer 
bezieht (Deutjche Wirthſchaftsgeſ chichte 148): „Eine hauptſäch— 
liche Erklärung dieſer Erſcheinung iſt jedenfalls in der Natur 
des Landes zu ſuchen, welches, ſolange noch dichte Urwälder 
und Sümpfe in Menge die breiten Plateaux der Mittelgebirge 
und die ebenen Flächen der Thäler bedeckten, wenig Raum 


1) H. L. Carey's Socialökonomie. Ueberſetzung von Stöpel. Berlin 
1866. S. 40. 
29) Ebd. ©. 46. 
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zur Entfaltung größerer Ortſchaften bot. Und nicht minder 
iſt das natürliche Verlangen erfter Anftedler nach jolchen Stätten, 
welde die geringste Gulturarbeit erfordern, — 
fonnige Abhänge mit lichten Waldbeitande und jeichter 
Krume — . einer Beliedelung der Höhen günftiger als der 
Niederungen, aljo auh der hofmäßigen Anfiedelung 
günftiger al3 der dörflichen.“ Auch bei Arnold taucht, 
allerdings ganz gelegentlich, eine verwandte Auffafjung auf. 
Nun trifft auf das Gebiet des Hellweges und der Soeiter 
Börde eben das zu, daß der Boden der Kultur größere Schwierig: 
feit entgegenjeßt als der wejentli aus Diluvium bejtehende 
Sandboden des Münfterlandes und der Lippeniederungen. Die 
Niederihlagsmenge mit ca. 750 Millimetern ift wegen des oft- 
wejtlich ftreichenden Haarftranges erheblich höher al3 im Münfter- 
lande, der Boden ift zum großen Theile der erjten Bonitirung3- 
Elafje angehörig, aber unter demfelben liegt fast durchweg eine 
undurchläſſige Lehm- oder Thonſchicht; die Regelung des Waſſer— 
abflufjes ift oft ſchwierig, es zeigt fich deutlich, daß es bei der 
Gewannbildung in erfter Linie hier fih um die zwedmäßige 
Anlegung von Wafjerfurchen handelte. Die Dortmunder Weiden 
waren jo jumpfig, daß bei Regenwetter das Vieh Gefahr lief, 
zu ertrinfen!), die Emfcherwiefen, heute durch Emjcherregulirung 
und Drainirung meift rentabler als beiter Aderboden, zeigen 
noch an manchen Stellen den alten Zuſtand völligjter Unfultur, 
furzum, auf diefen Theil des Hellweges darf man die Carey'ſche 
Auffafiung anwenden, daß erjt eine gewiſſe organifatorifche, 
die Kräfte zufammenfafjende Thätigkeit ſich entwidelt haben 
mußte, ehe diefe fruchtbaren Niederungen völlig mit Erfolg 
aufgefchloffen wurden. Bon einer höheren landmwirthichaftlichen 
Entwidelung de3 Gejammtgebietes in vorkarolingifcher Zeit 
haben wir wenigſtens feine Beweiſe. Die angebliche Erwerbung 
von Einkünften aus areis oder eurtieulis in Soeft für St. Peter 
in Köln durch den Erzbifchof Cunibert (625—639), die in 
einer Schenfungsurfunde des Jahres 1073 neben der Erinne- 


1) Bauerfchaftsaften des Dortmunder Archivs. 
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rung an die Ewalde auftaucht!), wird man doch wohl faum 
als Hitorifh begründet verwerthen können?). Die größere 
Fruchtbarkeit nnd größere Ertragsfähigfeit des Landes gegen— 
über dem Sandboden des Münjterlandes tritt, wie Kötjchfe?) 
richtig hervorhebt, ſchon 797 im capitulare Saxonicum hervor, 
wonach das Getreide bei den Bortrinern um Vs billiger war 
al3 im Norden, während es mit dem Honig fih umgekehrt 
verhielt. Hier läßt fich jehr ſcharf die Differenz in der Carey'ſchen 
Auffafjung von dem Gange der Bodenkultur und der entgegen- 
gejegten, von Carey befämpften Rikardo'ſchen von der Grund- 
vente zur Klarheit bringen. Nach Rikardo wird immer zuerit 
der beite Boden in Angriff genommen, dann erſt folgt die In— 
angriffnahme des jchlechteren. Nach Carey tritt erſt dann die 
Bearbeitung des ergiebigeren, aber ſchwerer zu bearbeitenden 
Bodens ein, wenn die Kultur geftiegen ift. Die größere Er- 
tragsfähigfeit des Hellweges und die Dadurch bedingten niederen 
Getreidepreife um 797 erklären wir dadurch, daß jungfräulicher, 
ertragsfähiger Boden damals vielfach neu in Angriff genommen 
war. Die Abhänge der Ruhrberge, an denen die Sachſen ihre 
Veſte Siburg errichtet hatten, find auch heute noch wenig ertrag3- 
fähig, die weiten, ebenen Niederungen des Hellweges find nach 
unjerer Annahme einer intenfiveren Kultur exit jehr viel jpäter 
erſchloſſen. Syſtematiſche Einteilung in Königshufen, Ein- 
weilung der Marfengründe an die Königshufen bringen wir 
mit den karolingiſchen Einrihtungen um jo mehr in Beziehung, 
da eine jolhe Einrichtung in vorkarolingifcher Zeit ganz un- 
denkbar ift, man wollte denn annehmen, Karl jei al3 Eroberer 
‘ in völlig abgejchloffene, fertige Verhältniſſe eingerüdt, die 
‘ Königshufen jeien lediglih Konfizfationen eines großen, ge- 
ſchloſſenen Grundbeſitzes geweſen. Eine ſolche Drganifation 
unter einem beſtimmten Herrn tritt aber für das fragliche 


1) Lacomblet, U.B. 1, 218, Seibertz, U.B. 1, 31, Städtechroniken 
24 XIV. 

2) Weber die angeblide Schenfung durch Dagobert |. Frensdorff, 
Dortmunder Statuten V Anm. 1. 

3) Kötfchfe, Studien zur Verwaltung von Werden ©. 53 Anm. 1. 
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Gebiet nirgends hervor. Für die Kämpfe der Sachſen zwischen 
Lippe und Ruhr zeigt fich nirgends ein Führer, der als Grund- 
herr oder Herzog zu gelten hätte. 

Es erheben fich aljo die gewichtigften Bedenken dagegen !), 
daß Schon die Marjen hier zahlreiche Dörfer mit völlig ent- 
widelter Gewannbildung gehabt hätten, deren Flurenvertheilung 
noch in den heutigen SKartenbildern hervorträte. Vielmehr 
werden wir für das ganze Gebiet im Mejentlichen annehmen 
müfjen, daß die Wälder, die die Abhänge der Nuhranhöhen 
bi3 in die neuefte Zeit bedeckten, und die Wälder, die fich nörd- 
lich der Hellwegsitraße von Dften nach Weften erftredten, zur 
Römerzeit viel größere Ausdehnung gehabt haben und vielleicht 
zufammengehangen haben. Das Bild im Einzelnen durchzu— 
führen it unmöglid. Von der Feldgraswirthſchaft an, wie 
Cäſar fie jchildert, bis zur Beit, wo die Hufenverfaſſung klar 
bervortritt, find die Möglichkeiten der Auzgeftaltung der Flur- 
verfaſſung die verjchiedenartigiten, und die erkennbaren That- 
ſachen geftatten einen Schluß nit, vielmehr find wir hier 
völlig über die Einzelheiten im Dunkeln. Politiſch hat das 
Gebiet den Brufterern bi3 vor 700 gehört?). Die Eroberung 
durch die Sachſen jcheint fih ohne ſchwerere Kämpfe vollzogen 
zu haben. Die von den Sachſen am Zufammenfluffe der Ruhr 
und Lenne errichtete Veſte Siburg ift in ihrem ganzen Um— 
fange klarzuſtellen?). Natürlich waren hier irgendwelche ſächſiſche 
und vorfähfiihe Siedelungen, aber über die Natur derfelben 
Schlüſſe zu maden ift unmöglid. In die alte Sachfenvelte 
Siburg hinein it der Schultenhof der Reichsmark gefeßt. Das 
Waldgebiet um die Hohenfiburg herum heißt fpäterhin die 


1) Bedenken anderer Art gegen die Meiten’fche Gefammtauffaffung 
hat Henning in der Zeitſchr. f. Deut. Alter. 43, 225 ff. erhoben und ge- 
fagt: „Nur ein zugleich Hiftorifch gefchulter und vorfichtig vergleichender 
Sinn fann hier den Weg zu den älteren Verhältniffen zurüdfinden. Der 
2ofalforfhung und ſchließlich der zufammenfafjfenden Beobachtung bleibt 
noch ein großes Arbeitsfeld übrig.” 

2) Beda, Hist. eccl. Angl. V. 12. 

3) Bei Dppermann-Schudhhardt, Atlas der vorgefhichtlihen Be- 
feftigungen Niederſachſens 6 XLIV. 
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„Reichsmark“. Um die Reichsmark lagen die Hufen der Be- 
vechtigten des Reichshofes Weithofen; die Sohlftätten der Hufen 
liegen theilweife in Wefthofen, theilweife aber auch in den 
Gemeinden Holzen und Siburg !), jowie in völliger Einzellage, 
jo daß ſowohl Dorfanlage wie Einzelhöfe in diefen Sohl- 
jtätten "ung entgegentreten. Von der Hohenfiburg bis zur 
Lippe werden wir Neichshöfe nachweifen. Als die Franken 
diefes Gebiet zuerſt betraten, ſcheint es noch gering bevölfert 
gewejen zu fein. Die einzige Stelle wenigitens, aus der allen- 
falls ein Schluß zu machen wäre, läßt dies vermuthen ?). 

Mir halten e8 nun für nicht gewagt, den Reichshof Weſt— 
hofen mit der Hohenfiburg für karolingiſch anzufehen, die dort 
hervortretende Hufenverfaffung auf die Eroberung dur Karl 
zurüdzuführen, obwohl verhältnikmäßig jpät die inneren Ver- 
hältniſſe fich klarſtellen laſſen. Nun ift aber auch die Verbin- 
dung Weithofens mit Dortmund, Brakel, Elmenhorſt, die nicht 
allein in den gleichzeitigen Verpfändungen, jondern auch in 
der Lage, der Geſtaltung der Hufenrechte, ver Marfen hervor- 
tritt, unabweisbar. Die kartographiſche Darftellung, ſowie die 
auf Urkunden fih gründende Schilderung der Beſitzungen der 
„Reichsleute” in Dortmund, die Abgrenzungen der Marfen- 
(ändereien mit den Beſitzungen der Reichshöfe in Brakel, die 
bejondere Geftaltung des „Königsſunderns“ an der Grenze de3 
Drafel-Dortmunder „Forjtes”, endlich die Geſtaltung der Dorft- 
feld - Hudarder Marken wird eine einheitlihe Drganifation 
des Meiteren hervortreten laffen. Bon dem Reichsbeſitze, den 
wir al3 nad) unferer Auffaffung in einen ſyſtematiſchen Zu— 
jammenhang gehörend am Hellwege nachgewiejen haben, haben 
fih ferner als ſicher karolingiſch Höfe und Hufen in Hudarde, 
Ampen, Schmerlefe, Alten-Gejefe herausgeftellt. Nehmen wir 


Y Verzeichniß von 1563 bei Sethe, Natur der Leibgeminnsgüter 
1810, 2 ©. 127 ff. 

2) Ginhard in Mon. Germ. Ss. I 157. Nachdem berichtet ift, daß 
die in der Hohenfiburg belagerten Franfen einen Ausfall gemacht haben, 
heißt es, daß fie die Sachſen palantes atque dissipatos bis zur Zippe 
getrieben hätten. Bon etwa vorhandenen Dörfern ift feine Rede. 
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hinzu, welche Rolle Paderborn, wo ebenfalls Königsgut vor- 
handen war, und die Hohenfiburg nebjt Dbermarsberg in der 
Geſchichte der Eroberung des fraglichen Gebietes fpielten, jo 
wird zunächſt der Schluß berechtigt fein, daß in der That eine 
Belißergreifung des Hellweges durch Karl in der Weife vollzogen 
it, daß Lönigliche_villae mit _Königshufen am Hellwege ange- 
legt find, daß_theilweife, wie in Soeft, aud Werl und Brakel 
Franken hineingeführt find !), daß wir beftimmte Anlagen, wie 


Wegeanlagen, Brücken und Mühlen, auf die Thätigfeit der 


karslingiſchen Beamten ebenſo zurückführen ae wie bie 
lichen villae mit ihren Hufen. Inwieweit gewaltfame Be. 
ſibergreifung ſchon vorhandener Höfe, Einfügung von Ländereien 
in die Königshufen, Neubeſiedelung oder Rodung ſtattgefunden, 
wird ſich im Großen und Ganzen nicht feſtſtellen laſſen; immer— 
hin wird die Darſtellung der Verhältniſſe der einzelnen Reichs— 
höfe mit ihren Marken Anhaltspunkte für weitere Schlüſſe bieten. 

Militäriſche Gründe, wie Sicherung und Ausbau der 
Straßen, Verſorgung des königlichen Hofhaltes, werden in 
gleicher Weiſe mitgewirkt haben, wie die Zwecke der Chriſtiani— 
ſirung. Die Vorſchriften der capitulatio de partibus Saxoniae 
laſſen fich in engfte Verbindung mit den vermutheten Einrid)- 
tungen bringen und aus denjelben erläutern. 

Für dieſe unfere Auffaſſung lafjen fich noch weitere Stüßen 
in Folgendem erbringen: Frensdorff, ihn berichtigend und 
ergänzend Hanjen, haben darauf hingewieſen, wie auffallend 
vertraut die nordfranzöfifchen Dichter des 12ten Jahrhunderts 
mit dem Namen Dortmund find. Frensdorff, Dortmunder 
Statuten und Ürtheile XVII, jagt, nachdem er die verhältnik- 


1) Die Einwanderung alamannifcher oder fränfifcher Koloniften hat 
Arnold auch aus Ortsnamen ſchließen wollen, D. Geſch. 2 ©. 234, An 
fiedelungen 1 ©. 163, 167, 2 ©. 415. Sellinghaus, die weitfälifchen Orts- 
namen ©. 50, jchließt aus der vierzig Mal in dem fraglichen Gebiete vor= 
fommenden Endung „hofen” auf „bifhöflih kölniſchen Einfluß”; eher 
fönnte man, wie bei Wefthofen, an fränfifchen Einfluß denken; indejjen, 
die Arnold’fhen Theorien haben jehr ftarfe Einfchränfungen erfahren. 
Vgl. Witte im Korrefp. der deutfchen Geſchichtsvereine 1899 S. 139 ff. 
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mäßig geringe Entwidelung Dortmunds im 12 ten Jahrhundert 
hervorgehoben hat: „Um jo mehr muß es auffallen, daß der 
Name der Stadt Dortmund um diefe Zeit (ca. 1200) weithin 
befannt geworden ift.“ Er führt zur Erläuterung Sean Bodel 
und die Karlasmagnusfage an, in der Trimoniaborg vielfach 
genannt wird. Hanfen hat in feinem Auffage über die Neinold3- 
fage in den Forſch. zur Deutſchen Geſch. 26 ©. 103 die 
Gedichte Sean Bodel’s und Bhilipp Mouske's genauer unterfucht 
und ift zu dem Nefultate gefommen: „Wir erfennen aljo in 
diefer um das Sahr 1200 in Nordfranfreih entftandenen 
Dichtungen Godel's) eine auffallende Vertrautheit mit den 
Dertlichfeiten, an welden ſich Kämpfe zwischen Karl dem 
Großen und den Sachſen abjpielten. Die Ortsfenntniß dieſes 
Dichters ift jo genau, daß man fih faum der Annahme ver- 
ſchließen kann, daß damals ältere, für ung verlorene Dar- 
ftelungen jener Kämpfe verbreitet waren.” Sean de Bodel 
läßt nämlich Karl den Nhein bei St. Herbert dou-Rin (Deutz) 
überfchreiten, nad) Dften zur Rure (Ruhr) ziehen, über diefe 
eine Brüde ſchlagen an einem Riejenfeljfen (roche au jaiant) — 
eine Befchreibung, die auf Welthofen-Hohenfiburg jehr wohl 
paßt —, Widufind befiegen, worauf Karl Tremoigne einnimmt 
und hier ein Siegesdenfmal errichtet. Die Sachſen, die nad) 
der Belagerung von Hohenfiburg zur Lippe flohen!), mußten 
die Dortmunder Gegend pajliren. Unter der Vorausfegung, 
daß Wefthofen, Wellinghofen, Dortmund, Mengede, Elmenhorft 
als Reichshöfe Schöpfungen der Farolingiichen Verwaltung find, 
erhält obige Angabe doch einen höheren Werth als den einer 
bloßen poetischen Hervorhebung irgend eines Ortes im Sachſen— 
ande. Die Möglichkeit muß mindeftens zugegeben werden, daß 
ältere, verloren gegangene Quellen den Drt fannten. 
Weiterhin hat Höhlbaum?) darauf hingemwiefen, daß, wenn 
Erzbifhof Friedrih OH. von Köln 1103, Dez. 4, das alte, 
lange Zeit mißachtete Zollrecht der Kaufleute von Lüttich und 
Huy für ihren Handel und ihren Durchzug bewilligt, „si in 


1) ©. 42 Anm. 2. 
2) Han. U.B. 3, 601. 
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Saxoniam transierint aut versus Tremunge* diefe Urkunde 
die alten Beziehungen zwifchen dem Maaslande und dem Dften 
von Neuen regelt. 

Alles das weilt, wenn auch undeutlich, auf Spuren älterer 
Einrihtungen in Dortmund hin. Yu vergleichen ift aber noch, 
was im Anhange III über die Weisthümer des Dortmunder 
Nathes über die Reichshöfe entwidelt it. Wir behaupten feines- 
wegs, daß die Argumente für unfere Annahmen, jedes für fich 
genommen, bindende Beweiskraft hätten, indeſſen, die Rückſchlüſſe 
aus jpäteren Verhältniffen find doch wohl vorfichtiger wie viele 
ähnliche Aufitellungen. 

Aber jelbit, wenn man diefe ganze Annahme beftreiten 
jollte, hat eine Darftellung der Berhältniffe der Reichshöfe in 
Dortmund und um Dortmund, der Marken und Almenden 
dieſer Neihshöfe von den erjten Anfängen bis zur Auflöfung 
derjelben ein hohes Intereſſe. Bei diejer Darftellung ſoll ledig- 


ich das urkundliche Material jprechen, damit nicht der Vorwurf | 


erhoben werden kann, daß die Daritellung von einer vorgefaßten 
Meinung durchweg beeinflußt ſei. Sie kann fomit auch als 
ganz jelbitändige Geſchichte einer deutjchen Mark von den erjten 
Spuren bis zur Auflöfung derjelben dienen. Es erübrigt 
jedoch, bevor dieſe Arbeit unternommen wird, den Belit an 
Reichshöfen auch an der Lippe, Ruhr und Diemel nad) den urfund- 
lichen Nachrichten feitzuftellen, da auch dieſe nach unjerer Auf- 
faffung in denfelben Zufammenhang gehören, den wir für das 
Hellweggebiet annehmen. Auch laſſen fih hier noch einige 
Züge gewinnen, aus denen das hier entworfene Bild fich ſchärfer 
ſkizziren und zeitlich genauer feitlegen läßt. 


III. 
Neichshöfe an der Lippe, 


Sn den Zufammenftellungen beginnen wir zunächſt im 
Weſten mit der Lippe, indem wir diefelbe von Dorjten ber 
aufwärts verfolgen. Daß die Römer ftetS die Lippe aufwärts 
ihre MWege genommen, ift jo befannt, daß das Einzelne hier 


— 


füglich, zumal nad) der Aufdeckung des Kaftells am Annenberge, 
in Wegfall fommen kann. Aber auch in vorrömifcher Zeit 
waren, wie die zahlreichen Urnenfunde in der Nähe der alten, 
tief in den Sand einjchneidenden Lippewege nachweijen, feite 
Anfiedelungen bier vorhanden. 

Zunächſt fommen als Reichsbeſitz hier in Betracht Die 
„neuntehalb Neichshöfe des Veſtes Recklinghauſen“, wie fie 
allerdings erjt fpät genannt werden, lange nachdem Die „Frei- 
beit Dorften” als alter Reichshof zur Stadt erhoben war. 
Das bis 1803 kurkölniſche Belt Nedlinghaufen ift 1803, Febr. 1, 
an Arenberg gefommen. Das arenbergiiche Archiv ijt geordnet 
und bat in erſter Linie den Stoff geboten, welcher in den acht 
Bänden der HZeitjchrift der Vereine für Drts- und Heimaths- 
funde im Veſte und Kreife Nedlinghaufen !) bearbeitet ijt; dazu 
fommen eine Neihe früherer Aufſätze, unter Anderem jolche in 
der Zeitfchrift für Gefhichte und Alterthumskunde Weitfalens, 
für die Geſchichte des „Veſtes“ und der Neihshöfe in Betracht ?). 
Allerdings find die Nachrichten derart, daß wir über Die 
älteften Erwerbungen diefer „Neichshöfe” durch die Erzbifchöfe 
von Köln beziehungsweife dur Kanten ſelbſt im Dunkeln 
find ; jelbft darüber können Zweifel entftehen, ob die Benennung 
„Reichshöfe“ als eine verhältnigmäßig ſpäte ſachlich wirklich 
begründet ift, jowie welches die I Reichshöfe waren. Früh— 
zeitig find jedenfall3 die Inſaſſen der Reichshöfe Hofrecht unter- 
worfen; auch find bei den Villifationen ebenfo wie bei den 
Eſſen'ſchen Billifationen Hudarde und Ehrenzell Höfe und Kotten 
im Streubefiß den einzelnen Haupthöfen unteritellt worden. 
Es find ferner offenbar einzelne Höfe, die früher zum Reichs— 
befiß gehört haben, unter die Villifation der beiden Abteien 
Eſſen und Werden gerathen, von denen Efjen?) den Oberhof 
„Ringelinkdorf“ bei Gladbeck mit Villifationsgütern in Gladbed, 
Buer, Kirchhellen, Doriten, Redlinghaufen, Hamme, Herne, 


1) Wird als Ztſchr. f. Reckl. citirt werden. 
2) Ztſchr. für Geſch. u. Alt. Weſtf. 391, 1—112. 481, 1-81. Sanfen, 

Die Gemeinde Datteln. 
3) Kettenbuch. 
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Haltern, Lipramsdorf, Sepperade, Dülmen, Buldern und 
anderem Streubefiß, ſowie Hanfiepen und Bepping befaß, während 
Merden die unter dem Dberhofe Barkhaufen jtehenden Helde— 
ringhaufen, den Abdinghof zu Waltrop, Hillen, Arenbögel be- 
jaß. Da die ältejten Nachrichten über den Erwerb vom Neiche 
dur) die Erzbiſchöfe von Köln völlig verjagen, fo ijt es recht 
ſchwierig, über den alten Reichsbeſitz zu verläßlichen Aufitellungen 
zu gelangen 9. 

Der Reichshof Doriten hat dureh Strotfötter auf Grund 
des im arenbergiihen Archive neu gefundenen Materials eine 
größere monographiſche Behandlung erfahren ?). Aelteres Material 
hat verarbeitet Evelt. Letzterer hat nun überzeugend nach— 
gewiejen?), wie die Art der Erwerbung Dorjtens durch Kanten in 
früheren Darftellungen recht unklar gerathen ilt. Eine „Embza“ 
nämlich follte dem Kapitel Kanten eine pensionem Durstensem 
gejchenft haben. Diefe Notiz des Kantener Archivs *), die ganz 
ohne Zeitangabe gemacht ift, iſt mit einer zweiten „kurkölniſchen 
Archivalnotiz“ willfürlih fonfundirt, wonach eine „Enriga”, 
abftammend von dem Gejchlechte der Grafen vom Bet Nedling- 
haufen, nach dem Tode ihres Gatten, Dtto von Ravensberg, 
mit dem fie Flasheim geitiftet hatte, das Veſt Redlinghaufen 
dem Erzbifchof von Köln binterlaffen habe und verjchiedenen 
Kollegien und Klöftern, wie Werden, Weddern, Kanten, Güter 
geichenkt habe. Diefe weder genau zu datirenden, noch genau 
ihrem Inhalte nach feitzuftellenden zwei verjchtedenen Notizen 
find von Evelt zwei Mal auf ihre Zuverläffigkeit hin eingehend 
geprüft. In diefer Unterfuchung haben fich gegen beide angeb- 
liche Archivalnotizen erhebliche Bedenken ergeben. Schenkungen 
an ein Klofter „Weddern“ könnten erit nad) dem Gründungs— 
jahre desjelben, 1475, gemacht fein, die „kurkölniſche“ Archival— 


1) Steinen, Weftf. Geſch. I S. 1772. 

2) Ztſchr. f. Nedl. 8 S. 8-140. 

3) Ztſchr. f. Geſch. u. Alt. Weftf. 23, 194; 24, 87—196; 26, 63— 176, 
dann Pi. Monatsſchrift 2 S. 21—81, wo die Refultate der erjten Ab— 
handlung überfichtlich wiederholt und ergänzt find. 

4) Ztiſchr. f. Weſtf. 3 ©. 47. 


notiz ift alfo aus diefen und anderen Gründen gänzlich unhalt- 
bar. Dagegen hält Evelt auf Grund einer umftändlichen Be- 
weisführung es wenigſtens für möglich, daß die angebliche 
Stifterin von Dorften an Kanten die „Embza“ mit einer Negin- 
muod aus dem Gefchlechte der Herren von Kappenberg identijch 
geweſen ſei und im I1ten Jahrhundert gelebt habe. Dieje auf 
meift Späte Nachrichten begründete Kombination würde weiter . 
zu der jchwierigen Frage führen, wie ein als „Reichshof“ be= 
zeichneter Befig im I1ten Jahrhundert an diefe „Embza”, aud) 
„Reginmuod“ genannte Frau gefommen jei. Indeſſen, dieſe 
Identität ift keineswegs ficher, es bleibt nur beitehen, daß das 
Kantener Kapitel um 1397 eine Grabjtätte einer Imetza comi- 
tissa, die „Dursten donavit et floruit saeculo undecimo“, 
fannte. Diejes ift das Einzige, was fi mit einiger Wahr- 
jcheinlichkeit über Dorften ermitteln läßt. Noch viel weniger 
aber läßt fich zu fiheren Nachrichten über die Entwidelung des 
Veſtes Redlinghaufen und der Gerichtsbarkeit über die „Reichs— 
höfe“ durch Köln gelangen. Wenn Wilmans!) meint, daß Redling- 
haufen zu den älteften Befigungen der Erzbiſchöfe von Köln in 
Weitfalen gehöre, weil ſchon in dem Teitamente des 965 ver- 
ftorbenen Erzbifchofs Bruno Güter erwähnt wären, die ein Boppo 
ihm Richildinchuso et Arvite erworben hätten, fo iſt das irrig. 
Der Name Richildenchuso tritt im Gebiete der Reichsbeſitzungen 
mehrfach auf. Bei Dortmund ift derfelbe in der Form Reke— 
linghuſen, Reflinghufen, Redinchufen zu finden?). Der Name 
it dann zu Rellinghufen geworden, dem heutigen Rennighaufen?). 
Bei Soeſt erjcheint er als Rikelinghuſen 1253, 1261, 1273), 
womit an diefen Stellen zweifellos Rellingſen gemeint ift. 
Auf dieſes Nellingfen zwiichen Ampen und Werl muß alſo 


1) Addit. zum W. U.B. 20 Anm. 4, 

2) DD. Ne STR 

3) Ebd. II Reg. 792%. Die „Renninghuser“ Beke. Die Identität 
mit dem noch 1611 Rellinghaufen genannten (Beitr. zur Geſch. Dortm. 9 
©. 71) iſt unzweifelhaft. 

) Seibert, U.-8. 1276, 321, 361. In den Städtechronifen 21, 1446 
Rofelynehufen (S. 113), Rocklynchuſen (S. 127). 
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auch die Erwähnung der Güter von 965 wegen der Nähe von 
Erwitte ebenfowohl bezogen werden mie eine zweite Erwähnung 
in einem Pfründenverzeichnifje des 10ten Sahrhunderts in 
Lacomblet, Archiv I ©. 64, wonach den 12 Almofenbrüdern 
des h. Lupus in Köln der villicus de Richelingenhusen zin3- 
pflichtig ift, wie eine dritte, von Erhard, Seiberg und Wilmans 
ebenfall3 fäljhlih auf Recklinghauſen bezogene Urkunde von 
1077, in welcher Erzbijchof Hidolf die Inforporirung der Kirche 
husen!). Auch dieſes iſt ziemlich ficher Neflingien, da der 
Schreiber der Urkunde ein Kaplan aus dem benachbarten Soeft 
it. Nicht aljo deshalb, weil Nedlinghaufen ſchon 965 und 
1077 den Kölner Erzbiichöfen gehört hätte, müfjen wir, wie 
Wilmans meint, die „Archivalnotiz mit aller Entfchievenheit in 
das Gebiet der Sage verweijen”, jondern vielmehr, weil, wie 
Evelt überzeugend nachgewiejen hat, die Archivalnotiz in allen 
Stüden fih al3 durchaus mit urkundlich ficheren Nachrichten 
in Widerſpruch jtehend herausgeftellt hat. 

Wir find alfo in Bezug auf den Zeitpunft, in dem die 
Erzbiihöfe von Köln in den Beſitz der hohen Gerichtsbarkeit 
gefommen find, ganz im Unficheren; nur jteht feit, daß Kanten 
ſchon im 12ten Sahrhundert Doriten befaß.. 

Nur_eine Vermuthung unfererjeit3 ift es, daß die Er— 
werbung durch Köln vielleicht in die Zeit fällt, wo das Herzog: 
thum Weftfalen 1180 durch die Auflöfung des Herzogthums 
Heinrich’ des Löwen an Kurföln fam. Bon dem Erzbifchof 
Philipp von Heinsberg wird im Anſchluß an die Befejtigung 
von Soeft (Curtem in Susato decenter edificavit)°) berichtet: 
„Similiter et curtem in Rekelinchuson — edificavit.“ Es 
it dieſes die ältefte fihere Erwähnung von Kölniſchem Be- 
fige von Redlinghaufen. 

Kun blieb der Beſitz des Reichsgutes durch Köln in der 


1) Seibert, U.-38. I 32. Erhard, Reg. 1175. Wilmans, Addit. Nr. 19 
©. 20 Anm. 4. 
2) Jacobi de Susato chronicon episc. Col. bei Seiberg, Duellen 
der Weftf. Geſch. I S. 192. 
Beiträge zur Gefhichte Dortmunds X. 4 
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Folgezeit ftreitig. Die Ermordung des Reichsverweſers Engelbert 
durch den Grafen Friedrich von Sfenburg erfolgte 1225, als 
Engelbert von Soeſt zurüdfehrte, wohin er „pro causa im- 
perii“ !) gereift war. Außer dem Streite über die Ejjen’sche 
Vogtei können wir aber einen Streit um ehemaliges Neich3- 
gut zwiſchen Marf und Kurföln vielfach verfolgen); auch die 
Sfenburger - Limburger erhoben vielfah Anſprüche auf altes 
Reichsgut, jo auf die im Neihshofsgebiete Dortmund gelegenen 
Güter Meldinghaufen, Didinchofen, Wambeln, 1270/1271), 
auf die libera comitia, vulgo vrye crumme grascaph, an der 
Emfher*); fie hatten das Holzrichteramt zu dem nach Hudarde 
gehörigen Meinloh?) ſowie die halbe Gerichtsbarkeit über den 
Keihshof Mengede*) inne, ohne daß wir fetftellen können, zu 
welcher Zeit und unter welchem Nechtstitel diefe Trümmer 
ehemaligen Neihsgutes an die Limburger gefommen find. Auch 
jene „kurkölniſche Archivalnotiz“ mit ihrer Fiktion einer Schen- 
fung beweilt, daß Köln einen eigentlichen Rechtstitel auf das 
Reichsgut nit hatte. Hält man Umschau nad einem Zeit- 
raum, in welchem eine Bejitergreifung von Recklinghauſen dureh 
Kurföln etwa möglich war, fo ergiebt ſich am ungezwungenften 
die Theilung Sachſens, alſo die Zeit Philipp's von Heins— 
berg. Diefe Vermuthung erhält eine Stüße durch ein Weis— 
A über die Gerichtsbarkeit des Stiftes Kanten in Dorften 


I) Nach dem Berihte Emos, Mathäi veteris aevi analecta II 2 
83—86, wiederholt Fider, Engelbert der Heilige ©. 3583. 

2) Meberbli über die Literatur diefer Kämpfe bei Hanſen, Weitfalen 
und Rheinland im 15ten Jahrhundert I ©. 2. Die beiderjeitigen An— 
ſprüche auf Brafel, Weithofen, Dortmund, Elmenhorft find im Anhang I 
behandelte. Auch Hohenfiburg, Kedlinghaufen wurden vielfach jtreitig. 
Die Kämpfe um Redlinghaufen bei Levolt v. Northof, Chronik der Grafen 
von der Mark ed. Troß. 1859 ©. 122, um Siburg bei Stangefol, Annales 
Circul. Westf. 3 ©. 386. 

2) Dortm. U.B. I 135. Ungedrudte Urkunde des Archivs Haus 
Zetmathe von 1321, Suni 9. 

9 Ebd. I 662. 

5) Theilungsrezeß des Meinloh, Akten derGeneralcommijfion — 

6) Lindner, Die Veme S. 77. 


12231), das erkennen läßt, daß damals die hofrechtliche Stellung 
des Kantener Hofrichters für Doriten als auf uraltem Herkommen 
beruhend ganz feltftand, dagegen die Stellung des erzbifchöflichen 
Richters in Nedlinghaufen als Inhaber des Hochgerichtes über 
Dorften nur bis auf die Zeiten Philipp's ſich zurüdführen Tief. 
Allerdings ift zu bemerken, daß wenigſtens in einem der 
weiterhin zu nennenden Höfe, Hofſtede, ſchon 1096 Beſitz 
der Kölner Erzbifchöfe bervortritt). Wir müffen uns alfo 
darauf bejchränfen, daß die Frage offen bleiben muß, wann 
Köln in Beſitz des „Veſtes“ Nedlinghaufen mit feiner Gericht3- 
barkeit gefommen ift, und daß vor Philipp Fein ficherer Beweis 
für kölniſche oberite Gerichtsbarkeit zu erbringen ift. 

Die oft genannten „neuntehalb Reichshöfe des Veſtes 
Kedlinghaufen“ ?) werden zuerit in einem Bogtdinfsprotofolle 
des Sahres 1418 aufgezählt‘): In die Freiheit und das 
Bogtdinf, das vom Könige und dem Neiche gefreiet ift, gehören 
neun Hofe: Recklinghauſen, Dorjten, ten Dire, to Korne, to 
Hofitede, Brunindhof, Ebdindhof, das Uppel’fche Lehen, der 
Hof von Hamne bei Haltern, während 1608 an anderer Stelle) 
Recklinghauſen, Kirchhellen, Der, Koren, Doriten, der Abding- 
hof, SHofitede,. Bruninkhof, der Uppel'ſche Lehn und Hof von 
Hamm genannt wird, das Uppel'ſche Lehn alfo mit Hamm 
identificirt, dafür noch Kirchhellen als neunter Hof angeführt 
wird. Es find die Orte Redlinghaufen, Dorften, Der, Koren, 


1) Gedrudt bei Rive, Ueber daS Bauerngütermeien u. f. w. 1854 
S. 46 ff., und Strotlötter in Zeitfchr. für Redlinghaufen 8 S. 132 ff. 

2) Lacomblet, N.:3. I 252. 

3) Kölnische Hobsgerichtsordnung KRedlinghaufen von 1582, bei 
v. Steinen, Weſtf. Geſchichte 1 S. 1782: „Zum erften ift der Kölnische 
Hof Reklinghaufen der obrijter Hoff von denen neuntehalben Reihshöffen, 
jo im Veſte Rerlinghaufen gelegen.” Rive, Bauerngüterwejen ©. 225. 
415. 418. 419. Bid. Monatsjhrift 2 ©. 46. 

4) Sm Auszuge mitgetheilt aus dem Arenberg. Archiv, Ztihr. für 
Keil. 8 ©. 86. 

5) Rive, Bauerngüterweien Anl. 22 ©. 415. Bal. Pi. Monatsſchr. 2 
©. 46, wo aud) die beiden Höfe Elmenhorit und Stodum ſchwerlich mit 
Grund berbeigezogen find. 
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Hofftedde, Bruninkhof, Abdinghof bei Waltrop, ton Hamme bei 
Haltern. Es lafjen ſich die Reichshöfe folgendermaßen gruppiren : 
Dberhalb Dorſten bildet die Lippe einen nad) Süden offenen Bogen, 
deffen Sehne durch die Straße Dorften— Redlinghaufen — Wal- 
trop— Elmenhorft gebildet wird. An dem Lippebogen liegt 
„ton Hamme”, Haltern gegenüber an der nördlichiten Stelle. 
Das Gebiet im Norden der Straße Redlinghaufen— Waltrop, 
hat große Wald- (Haard) und Haidediftrifte, während im 
Süden da3 oben behandelte „Emſcherbruch“ mit jeinen Marfen 
dus Gebiet gegen das Hellmweggebiet jcheidet. In dieſem Ge- 
biete liegen, und zwar vornehmli in dem Gebiete Zwischen 
Recklinghauſen und Waltrop, die einzelnen, meiſt al3 Cinzel- 
höfe im Kartenbilde hervortretenden Höfe, die fich als unter 
obigen „Reichshöfen“ als Dberhöfen ftehend feftitellen lafjen. 
Deutlihere Abgrenzungen lafjen ſich faſt nirgends gewinnen. 
Die von Strottfötter für Dorjten zufammengeftellten Hofes— 
verzeichniffe ') ergeben Streubefit der Villifation für ein großes 
Gebiet zwiſchen Dorften und Waltrop; auch fonft läßt ih nur 
im Allgemeinen aus dem bisher befannten Material feititellen, 
daß zu Nedlinghaufen 23 Höfe gehörten ?), daß die vier Haupt- 
höfe Der, Koren, Hofitede, Abdinghof von Nedlinghaufe 

nad Dften zu bis an den Reichshof Elmenhorft ihre hofhörigen 
Befigungen hatten. Nach einer „kurkölniſchen Arhivalnotiz“ 3) 
hat Haus Der (nordöftlid von Redlinghaufen) mit den beiden 
Höfen Der und Koren gegen den Wald der „Derhardt” (d. h. 
den eben bezeichneten Wald zwifchen Der und Lippe) „neben 
und mit andern Erben der Marken eingehabt (1397), beſeſſen 
und gebraucht“, jedoch haben die von Der ihre „Gerechtigkeit 
des Waldes die Hardt“ nah der Hornenburg übertragen und 
fie dort „genuzzet und gebrauchet“. Nach längeren Streitig- 
feiten, die in Folge deſſen entitanden, find dann Der und Koren 
im l5ten Sahrhundert an das Kölner Domkapitel gefommen. 
Zu Der gehörten Höfe in Datteln, Medinghofen, Natrop, 


1) Ztſchr. für Reckl. 8 ©. 36 ff. Rive ©. 225. 
2) Rive l. c. ©. 225. Bol. Pic. Monatsſchrift — —— 
3) Rive J. c. ©. 406, 


et 


Leven!), alfo zwiſchen Der und Lippe nach Nordoften hin. Das 
Domkapitel „als mit 8 Höfen in der Medinghofer Mark“ be- 
gütert?) übte in diefer an der Straße Redlinghaufen — Waltrop 
belegenen Mark das Erbholzrichteramt aus; zu Koren gehörten 
23 Höfe, meiſtens dftlih von den Höfen Ders in Waltrop, 
Ahfen, Datteln, Leven gelegen. Nördlich von Der, auch zum 
Theil im Streubefiß zwifchen den Der’fchen Höfen, liegt Hof- 
jtede, welches vorübergehend den Fridags Löringhof gehörte, 
mit feinen Unterhöfen. Am früheften urkundlich nachweisbar 
it der Werden’she Hof „Abdinghof” in Waltrop. Sin den 
um die Mitte des I2ten Sahrhunderts aufgezeichneten jüngeren 
Heberegijtern?) der Abtei Werden iſt nämlich ein weit auöge- 
dehnter Villifationsbezirt des Bilifus in Waltrop aufgeführt. 
Der dort belegene Oberhof oder Sattelhof „Abdinghof““) wurde 
fpäterhin nacheinander den Herren von Opelader, Fridag, 
Lipperheid, Weſtrem mit 20 Unterhöfen ausgethan’). Ganz 
mangelhaft find wir über den „Bruninkhof“, ſowie über das 
„Uppeln'ſche Zehen“ unterrichtet. Der „Brunchof“ und Hoef- 
ftede find 1316 den Brüdern von Strundede nebit Gaftrop von 
dem Grafen Dietrich von Cleve verpfändet®). Dann war der 
Brunfhof denen von Nazfelt zu Dftendorf und Neſſelradt wohl 
im 16ten Sahrhundert übertragen”). E3 ftellen fih alfo die 
„neuntehalb Reichshöfe“ des Veſtes Nedlinghaufen etwa dar 
al3 die Trümmer eines im Einzelnen nicht deutlich nachweis- 
baren und abgrenzbaren Belites, mwejentli aus Einzelhöfen 
unter einzelnen Dberhöfen ftehend. Alle find in der Zeit, wo 


1) Beitichr. f. A. Weit. 391 ©. 18; Janſen, Die Gemeinde Datteln 
nad) Papieren des dortigen Pfarrarchivs, einzelne „vomfapitulariiche Höfe“ 
auch Zeitſchr. für Reckl. 8 S. 165 aufgeführt. 

2) Zeitſchr. für Weftf. 431 ©. 11. 

3) Lacomblet, Archiv 2 ©. 209 f. 270 f. 

4) Als folcher unter dem Hofe Barfhofen ftehend. Rive, Bauern- 
güterwefen ©. 470. v. Steinen, Weſtf. Geſch. I 1772. 

5) Zeitſchr. für Reckl. 3 ©. 4. 

6) Lacomblet, U.«B. 3, 154. 

7) Rive J. c. ©. 415. 
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wir Einblid in die inneren Verhältniffe gewinnen, geiſtlichem 
Hofreht unterworfen. Berechtigungen an den ſüdlich von ihnen 
liegenden Emſchermarken ſowie an den nördlich liegenden 
Marken und Heiden der Hardt treten zwar hervor, laſſen aber 
feinen deutlichen Rückſchluß auf ältere Verhältniffe zu. Auch 
die für Dorften und Chor anfcheinend vorliegenden urfundlichen 
Nachrichten aus älterer Zeit verfagen bei näherer Prüfung). 
Ein Weisthum der Reichsſtadt Dortmund für verschiedene 
Reichshöfe ſowie für Koren und Abdinghof fünnte zur Auf- 
klärung über ältere Berhältnifje herangezogen werden. Die 
Prüfung haben wir in den Anhang III verwiefen. 

Es giebt wenige Gebiete Weſtfalens, in denen fo ver: 
Ichiedenartige geiftlihe Grundherrſchaften im bunten Durch— 
einander fih freuzen wie hier. Nur im Allgemeinen läßt fi) 
erkennen, daß der als „Reichsgut“ bezeichnete Beſitz ſich parallel 
der Straße Dorften —Redlinghaufen — Waltrop — Lünen anoronet, 
einer Straße, die als Harweg over Hellweg bezeichnet wird, von 
Einigen als römiſch angeſprochen, von Hölzermann als germa- 
niſcher Verkehrsweg eingezeichnet if. Die Straße bildet die 
nächte direfte Verbindung vom Rhein zur mittleren Lippe in 
die Gegend von Lünen hin. 


1) Hierher find die von GStrottfötter 1. c. S. 112—116 aus dem 
Hrenbergifhen Archive gebrachten Weisthümer zu rechnen, obwohl angeb- 
lich die Anfertiger alte Quellen hatten. Der von Rive ©. 392 f. gebrachte 
Brief: „Albrechts“ — Römiſchen Keyjers — Hertougen von Baiern” von 
1322 (!), Oftober 31, der auch von Strottkötter (©. 64) angezogen und bei 
v. Steinen 1 ©. 1561 abgedrudt ift, enthält ein Stüd des Fleinen Kaifer- 
rechtes (Frensdorff, Dortm. Statuten S. XCIV Anm. 3), ebenfo wie die 
von Strottfötter S. 113—117 gebrachten Auszüge. Der hochdeutſch nieder- 
gejchriebene Extrakt endlich aus „weiland Kaifer Heinrichs IV. Privilegien“ 
S. 112, angeblich von 1102, ift ganz fpäten Datums. Die aus dem Jahre 1230 
ftammende Dortmunder Urfunde, die Strottfötter S. 115 für Kurne-Chor 
anzieht, bezieht jich auf Körne bei Dortmund. Wir erhalten mit Aus— 
nahme des PVerzeichniffes von „Hofesland” aus dem 13ten Jahrhundert 
©. 135 alfo für die ältefte Verfaſſung des Reichshofes und der Freiheit 
Dorjten wenig gefichertes neue Material. 


—— — 


Elmenhorſt. 


Oeſtlich dieſer Reichshöfe liegt der 1300 an die Grafen 
von der Mark gelangte Reichshof Elmenhorft. Weber denfelben 
liegt reicheres, urfundliches Material vor. Die Höfe bildeten 
jpäterhin mit Frohlinde und Elmenhorſt ein weiteres Villi— 
fationsgebiet der märkiſchen Berwaltung!). 1565 wurde zwischen 
Cleve und der Stadt Dortmund als Inhaberin der Grafſchaft 
Dortmund ein Rezeß abgeſchloſſen?), wonach die Grenze der 
Grafſchaft gegen Cleve feitgejegt wurde. Dieſe Grenze, an 
diefer Stelle im Wejentlichen die heutige Grenze der Kreife 
Dortmund-Redlinghaufen bildend, durchſchnitt den NeichShof 
Elmenhorſt und die zugehörige „Königsheide“, die auch gelegent- 
li „Reihsholz”?) genannt wird, in zwei faſt gleiche Theile, 
jo daß fortan ein Theil der Elmenhorfter Bauern in der Graf- 
Ihaft Mark, ein Theil in Dortmund lebte. Den Kern des 
alten Reichshofes, der noch genauere Behandlung erfahren 
wird, glauben wir in der gemeinfamen Marf der Königsheide 
und de3 alten Herrenthey zu erbliden. Die umfangreichen 
Alten des Dortmunder Archivs erhalten eine weitere Bereiche- 
rung dureh den Theilungsrezeß von 1824, Juni 22, wonach als 
Intereſſenten in der dftlichen Königsheide folgende „LO foge- 
nannten Elmenhörſter Höfe” bezeichnet werden: Bergmann, 
Beckmann, Ophoff, Seibmann, Elmenhorft zu Elmenhorft, Große 
Herenthey, Kleinherrenthey, Ferige zu Brambauer, Schulze: 
Todhaufen und Tockhaus zu Todhaufen. Sämmtliche 10 Höfe 
find der Lage nah, nicht aber ſämmtlich dem Aderbeftande 
nad) feitzuftellen, ebenfo wie die übrigen märfifchen, zur Villi— 
fation Elmenhorit-Frohnlinde gehörigen Höfe. Sie werden eine 
meitere Darftellung erfahren. Sie ftellen fi) auf dem Karten- 


1) Die Elmenhoriter Höfe find verzeichnet bei v. Steinen 1. c. 1 
S. 1749—1750, joweit die Höfe im Dortmunder Grafſchaftsbezirke lagen, 
eriftiren ausführliche Protofolle über die Höfe. 

2) Beiträge zur Geſch. Dortmunds 5 ©. 90 ff. 

3) Sn den Alten des Dortmunder Archivs 28 von 1758 ©. 74 
Bund. a. dd. 
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bilde durchweg al3 Einzelhöfe dar, einzelne haben aber gleich- 
wohl ihre Flur im Gemenge liegen. Uebrigens nahm der Staat 
die Hälfte des Waldes ebenjo wie in der „Reichsmark“ in An- 
fprud. Der Reichshof Elmenhorjt bildet Sowohl von Weften 
wie von Norden ber die Stelle, wo Neichsgut zufammenftößt. 


Mengede. 


Zwiſchen Hudarde, Dortmund und Elmenhorft, die Lücke 
Wefthofen, Dortmund— Elmenhorft ausfüllend, Tiegt Mengede, 
als Reichsbeſitz gekennzeichnet. Heinrich I. ſchenkte 928 bei 
feinem Aufenthalte in Dortmund der Minitterialin Williburg 
in comitatu Fridariei ®üter in den Billen Enchova und 
Mengide‘). Heinrich IV. ſchenkte 1065, Aug. 8, der Abtei 
Siegburg villam unam Mengide dietam, in pago West- 
phalia comitatu autem Herimanni comitis sitam cum omni- 
bus appendieiis ete.?), ohne daß die Abtei dauernd fich 
im Belige behauptet hätte. Mengede aljo fügt fich dem oben 
entworfenen Bilde ein. 


Neihsgut im unteren Lippegebiet; Sülfen. 


Wir haben Neihsgut an der Straße Dorſten —Redling- 
haufen — Elmenhorft, welche die Sehne eine Lippebogens 
bildet, verfolgt. An dem Lippebogen liegt ton Hamme, Haltern 
gegenüber, 15 km flußaufwärts Sülfen. König Arnulf ſchenkte 
839, Juli 6, dem Biſchof Wolfhelm von Miünfter?) in pagis 
qui vocantur Gifaron et Reinidi, inter dua loca Selihem et 
Solisun quiequid inibi fratres ejus prius in beneficium 
habuerunt, zum Eigentbum, eum curte et casa omnibusque 
aedificiis, familiis ac maneipiis agris, pratis, pascuis, silvis, 
aquis, aquarumve decursibus, molinis, piscationibus ete., 
ehemalige königliche Zehen zwiſchen Selm und Sülſen, zu vollem 


Y Erh. Reg. Weftf. 1 526. D. U.-8. I 3. Mon. Germ. dipl. I1. 
Heinrici dipl. 18. 

2) Lacomblet, U.B. I 204. 

3) MWilmans-Bhilippi, Kaiferurfunden I 50. 


Eigenthum. Die Befigungen find dann an Werden übergegangen!) ; 


die Werden’schen ältejten Heberegifter?) zeigen _eine__plenus. 


mansus, verjchiedene zu servitiis und Getreidelieferungen Ver— 
pflichtete, darunter auch Freie, als von Selm abhängig. An- 
jcheinend ift hier und ftromauf in dem Dreiede Sülfen, Selm, 
Stodum größeres Krongut vorhanden geweſen, aus dem die 
Biſchöfe von Münfter ausgeftattet find. 

Etwas oberhalb Sülfen liegt auf dem rechten Lippeufer 
an der „Fuchsſpitze“ in der Dahler Haide eine Fleine Befelti- 
gung, die mit großer Wahrjcheinlichkeit nach Befund an Waffen, 
‚Gefäßen, Münzen in die farolingiihe Zeit gehört. Weiter 
unten wird ausgeführt werden, daß die „urbes*, die wir als 
karolingiſch anzuſehen haben, zu denen ficher „Eresburg“ gehört 
bat, jehr geringen Umfang gehabt haben müfjen, übrigens, wie 
„Eresbürg“, „Herstelle“, auch wohl „Dalhem“, von größeren 
Neichsbefigungen umgeben waren. Die von Karl errichtete, 
aber von den Sachſen zerftörte urbs Karoli an der Lippe wird 
man alſo vielleicht dort vermuthen dürfen, wo, wie in dem 
Dreied zwiichen Selm, Sülfen, Stodum, größerer Neihsbefit 
bervortritt. Weitere 10 km aufwärts nähert ih Elmenhorft 
der Lippe unterhalb Lünens bei der Buddenburg. 

Bon Elmenhorft nah Dften, Lünen nad Süden läßt ſich 
nur ein einzelner Reichshof aus fpäterer Zeit Eonftatiren. 1427 
belehnte der Dortmunder Reichsſchulze Johann Widede den 
Heinrich Gruter mit „dem gude to Westorpe geheiten dat 
kleyne pacht gud* in Gegenwart zweier Reichsleute. Das 
Weftorps-Gut lag ſüdlich von Lünen im Kirchipiel Bredten. 
Nach fpäteren Angaben hatte das Gut 68 Scheffelfaat — 
17 Malter Lünen'ſches Maß in 19 Parzellen. 


Selm und Stodum. 


Bon Lünen 15 km lippeaufwärts tritt größerer Reichs— 
befiß in Stockum in einer Urkunde von 858, Juni 13, hervor. 


ı) Kötihke 1. c. S. 56. Wilmans 1. c. ©. 232 ff. 
2) Lacomblet, Ardhiv 2 ©. 230 f. 
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In derfelben jchenft König Ludwig der Deutjche dem Klofter 
Herford quasdam res proprietatis nostrae in pago Dreini et 
Boroctra cognominantibus et in comitatibus Burchardi et 
Warini conjacentes, id est casas dominicatas duas cum terri- 
torio dominicali unam scilicet in Seliheim et alteram in 
Stocheim, nec non et mansos triginta pertinentes ad loca 
prenominata, — cum familiis sexaginta, quae lingua eorum 
lazi dieuntur — 2 Frohnhöfe in Selm und Stodum mit 
30 zugehörigen Hufen und 60 Latenfamilien!). Das oben ge- 
nannte Selm liegt im Kreife Lüdinghaufen auf dem rechten, 
nördlichen Lippeufer, aljo im alten Dreingau, 10 km nördlich 
von der Lippe. Stodum?) liegt heute auf dem nördlichen Lippe- 
ufer, doch hat der alte Haupthof wohl ſüdlich im alten Brofterer- 
gau gelegen, wie Wilmans, Kaiferurfunden 1 ©. 145 f., nach— 
weil. Die Zahl der zu jedem Haupthofe gehörigen Hufen ift 
nicht angegeben. Die Zahl der Laten zeigt, daB wohl jede Hufe 
mit 2 Laten bejegt war, alfo eine Einrichtung von halben 
Königshufen, wie wir fie in Dortmund finden, beftand. Aus 
diefer Stelle ift demnach keineswegs der Schluß zu ziehen, wie 
es von Schröder, Rechtsgeſchichte ? ©. 57, gejchehen ift, daß 
hier eine altgermanifche Einrichtung zu Tage träte, wonad) 
„das Freienloos die Einheit bildete, während Hörige wohl nur 
ein halbes Loos, Adelige je nach der Werthſchätzung ihres 
Standes eine Mehrheit von Loofen, gewöhnlich wohl ein 
doppeltes 2008 erhielten”. Bielmehr gehört die Eintheilung in 
das Gebiet der „plena hova* von Werden?), der „doppelten“ 
Hufe und der „ſlechten“ Hufe in der Reichgmarf, des Königs: 
hofes und des halben Königshofes und des „Twedehofes" — 
2/3-Hofes in Dortmund, des „Selhoves“ und des „Hofes mit 
der halben Gerechtigkeit” in den Möhnemarfen, wie ©. 62 au3- 
geführt ift. Die Thatfache, daß hier die halben Hufen mit 


1) Wilmans-Bhilippi, Kaiferurfunden I 31. 

2) Das Hofredt Grimm, Weisthümer 3 ©. 54 iſt auf dieſes Stodum, 
nicht auf daS bei Witten zu beziehen. 

3) Lacomblet U.B. I, 7 Jahr 796, oben ©. 56. 
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Laten bejegt find, läßt einen Rückſchluß auf ältere Verhältniffe 
nicht zu, da in Dortmund zwischen Inhabern einer ganzen und 
halben Hufe nicht unterfchieden wird. Vollends mit Wittich 
die „Latenhufen“ in die taciteifche Zeit zurüdzuverlegen, fehlt 
jeder Anlaß. 

Herzfeld. 


Erſt 40 km weiter oberhalb tritt wieder alter Königsbeſitz 
an der Lippe in SHerzfeld nördli von Soeft hervor. Die 
Lebensgeſchichte der heiligen Ida, die theilweije legendarifchen 
Charakters ift, bezeichnet Hersfeld, die Begräbnisitätte der unter 
Karl lebenden Soda, als „regiam curtem*. Nach dem Tode 
der Ida fam der Drt an einen Ahnheren der Ludolfinger?). 


Benninghofen. 


5 km weiter lippeaufwärts liegt Benninghofen. 1031, 
Febr. 19, ſchenkte Kaifer Conrad I. der Paderborner Kirche 
predium Bennanhusun, Valabroch, Dadanbroch mit allem 
Zubehör?). Bennanhusun ift Benninghofen. 

Weiteren alten Königsbeſitz an der Lippe nachzuweisen 
find wir nit in der Lage; die Lippeftraße wird weiterhin in 
die Paderborner Gegend geführt habeır. 


IV. 
Reichsgut an der Nuhr und Diemel. 

Sm Anhang IH it die Frage erörtert, inwieweit das 
Weisſsthum Dortmunds von 1506, Dit. 5, als beweisfräftig 
gelten kann, wonah Witten an der Ruhr als Reichshof zu 
gelten hätte. 

Weithofen. 

Weiter ruhraufwärts folgt der mehrfach erwähnte Reichs— 

hof Weithofen mit der alten Sachſenfeſte Hohenfiburg, deſſen 


1) Die Belege oben ©. 2. 
2, Wilmans- Philippi, Kaiferurfunden II 175. 
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Berpfändungen im Anhange I behandelt find. Die zur „Reichs— 
mark“ berechtigten Höfe find bei Sethe, Leibgewinnsgüter, Anhang 
S. 127, aus einer Marfenordnung des Jahres 1563 angeführt. 
Sp fpäten Datums diefelbe auch ift, jo bietet diejelbe doch 
einen guten Anhalt zur Klaritellung der alten Hufenverfaffung. 
Bei der gegen 1760 erfolgten Theilung der „Reichsmark“ find 
die alten „Hufenrehte” zu Grunde gelegt. Die Verhältniffe 
find von mir in einer Monographie behandelt und werden im 
zweiten Theile in der Schilderung des Dortmunder „Forjtez“ 
. mit herangezogen werden. Daß Weithofen im Mittelpunfte der 
aus dem Lennethal über Dortmund zur Lippe führenden „könig— 
lichen” Straße (ag, wird des Weiteren erörtert werden. 


Grgite. 

Oberhalb Weithofen am ſüdlichen Ruhrufer liegt Erafte, 
in den Urkunden des 13ten und 14ten Sahrhunderts als 
„Ergeste“ bezeichnet, wie die von dort ftammenden Dortmunder 
auch „Argeste, Aryeste, Ariest, Arest, Ergieste, Erieste“ 
genannt werden). Auf diejes Ergfte bezieht Philippi?) eine 
Urkunde König Heinrichs IV., wonach derjelbe (1064—1067) der 
Paderborner Kirche 10 mansos in villa Ersten dieta in pago 
Engeron, in comitatu autem Osolt comitis sitos beftätigt, 
welche feine Mutter Agnes der Kirche gejchenft hatte. Indeſſen 
ift diefe Lofalifirung ſchwerlich richtig, und zwar ſowohl wegen 
des pagus Engeren?) al3 auch wegen der Form „Ersten*. 


Luer Wald und Waldmarfen im Luer Walde, 


Weiter ftromauf beginnen die großen Waldungen des 
„Luer“ Waldes, der in einem Traditiongregifter der kölniſchen 
Kirche aus dem legten Drittel des 11ten Jahrhunderts mehr- 


1) S. Perſonen- und Ortsverzeichniß des Dortmunder U.-B., auch 
Seibert, U.-8. 2 ©. 109. 

2) Kaiferurfunden 2 Nr. 208, Drtsregifter ©. 411. 

3) Vgl. Seibertz, Landes- und Rechtsgeſch. Weſtf. 1 ©. 243. 


fach genannt wird‘). Mit dem Wildbanne in demſelben be— 
lehnte König Ludwig IV. den Grafen Gottfried IV. von Arns— 
berg als altes Reichslehen (1338, Aug. 16)?). Die Kölner 
Kirche erhob auf Grund obiger angeblicher Schenkungen aus 
dem Alten Sahrhundert Anſprüche auf Theile diefes Waldes. 
Es jcheinen zur Zeit diefer Schenkungen die Grafen von Werl, 
jpäterhin von Arnsberg den Luer Wald zu einem Drittel oder 
einzelne Theile auch ganz für fich beanſprucht zu haben und 
auf Grund dieſes Anfpruches weiter verfchenft zu haben, wie 
jpäter auch die Grafen von der Mark mit der Erwerbung von 
Weithofen die halbe Reichsmark, mit der von Elmenhorft die 
halbe Königsheide, ebenjo auch im Veſte Lüdenscheid die Wild- 
bahn von der Hoennequelle bis zur Nuhr und 3 „Sundern“ 
beanjpruchten ?). Indeſſen, von dauerndem Erfolge find diefe 
Schenkungen, jomeit erkennbar ift, nicht gewefen. Einzelne 
Theile diejes großen Waldes find als „Sundern“ in den Allein- 


1) Seibert, U.“B. I 19, aus einem Traditionsverzeichniß der kölni— 
jhen Kirde: „Esterwaldt, tota sylva pertinet ad beatum Petrum 
incipiens a loco qui dicitur Nezzenwinkell per dotalem mansum in 
Odakker, transiens in locum, qui dieitur Linninckhusen et inde in 
flumen Bure et inde in quod dicitur Almana. Comes Cuno de 
Bichelingen filius ducis Ottonis dedit beato Petro urbem in Hakkene 
et juxta urbem terciam partem sylvae, quae dicitur Lur. Gertrudis 
comitissa mater reginae Richezen dedit per concambium curtem 
in Wiglo, insuper tertiam partem dictae silvae pertinentem ad 
eandem curtem et recepit villam in Wanenrethe. Uda comitissa de 
Stadte dedit beato Petro terciam partem de Odingeder et Vrithe- 
rengesbeche et Walbertum de Huckelberch cum omni allodio suo 
Adolphum de Basthusen cum tota domo sua et insuper terciam 
partem ejusdem sylvae. Ludolphus comes dedit Werle et quicquid 
proprietatis habuit in episcopatu Coloniensi et insuper tantum de 
sylva Lur, quantum remansit fratri suo Conrado.“ Das Berzeichniß, 
welches Seibert, U.-B. I Nr. 19, gegen 1000 datirt, kann nach feinen 
jpäteren Ausführungen (Geſchichte der Grafen von Weitfalen 42) nicht 
früher als in das lette Drittel de8 11ten Jahrhunderts fallen. 

2) Seibert, U.-8. II 666: »silvam suam, que dicitur Lurewalt 
et in eadem silva forestum vulgariter dietum Wiltforst“. 

®) 9. Steinen, Weſtf. Geſch. 3 ©. 171 ff. 
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befiß der Grafen von Arnsberg gelangt, jo ein „Sundern“ in 
der Herdringer Mark, welches Gottfried III. 1246 verkaufte), 
das heute noch Sundern genannte Dorf, das auf einer Rodunng 
1310 nebſt Walde angelegt wurde”). Die Ausdehnung des 
heute noch als Luerwald, Arnsberger Wald, Hellefelder Mark 
beitehenden Luer Waldes urfundlih genau feitzuftellen, it 
nach den bisherigen DVeröffentlihungen nicht möglid. Die 
Kechtsverhältniffe in diefem vom Neiche herrührenden Walde 
hat Seiberb, Landes und Rechtsgeſchichte Weitfalenz 3 ©. 543, 
dDargeftellt, auch über die Marken de3 Arnsberger Waldes eine 
Reihe Weisthümer herausgegeben). Die ungefähre Ausdehnung 
der nah den Flüffen genannten 5 Ruhrmarken (Wenemer, 
Dinfcheder, Uentroper, Niedereimer, Hüftener), 5 Röhrmarfen 
(Seidfelder, Linneper, Hachener, Müſcheder, Herdringer), 
5 Möhnenmarfen (Mllager, Severinghaufer, Cörbeker, Delefer oder 
Berchemer, Günner oder Tedinchaufer) und der 4 Wennemarken 
(Olper, Berger, Waldener, Hellefelder) läßt fich nach den Karten 
feititellen. Die Möhnemarfen dehnen fih die Möhne aufwärts 
jüdlih und parallel der Hellwegitrede Werl—Ermitte auf eine 
Länge von über 20 km, die Ruhrmarfen von der Mündung 
ver Möhne in die Ruhr füdditlich etwa 15 km, die Röhrmarfen 
etwa in gleicher Länge von der Röhrmündung nad) Süden, die 
Wenemer Marken endlih, an der oberhalb Arnsberg von Süden 
her mündenden Wenne gelegen, bilden den ſüdöſtlichen Theil 
diejed gewaltigen Waldfompleres. 

Das ältejte Weisthum, das über die Möhnemarfen eriftirt, 
welches gegen 1350 aufgezeichnet ift*), zeigt als Vollberechtigte 
zum Schlagholze, ferner zum Zimmerholz für den eigenen Hof, 
jowie zur Schweinemaft die „Selhove”, während die „Hope“ 


die halbe Gerechtigkeit eines Selhoves Haben. Der Wild— 


1) Seibertz, U.-8. 1 244. 

2) Ebd. 2 534. Meber andere Sundern Seiber&, Landes- und Rechts» 
geſchichte 3 ©. 547. 

2) Quellen der Weftfälifhen Geſchichte 1 S. 96-133. 

) Seibertz, Quellen 1 ©. 104/106. 
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forſt gehörte den Grafen von Arnsberg. Berechtigt waren auch 
die Goefter und die Bauern der Spefter Börde in diefen 
Marken. 

Bon den Ruhrmarfen find am meiften befannt die Ver— 
hältniſſe der Uentropper Mark bei Arnsberg). Die Beerbten, 
die Inhaber der Höfe, waren Schulten der Grafen von Arns— 
berg; Seiffenfhmidt ſchließt, „daß urfprünglid den weſt— 
fäliſchen Grafen das Allovium diefer ſämmtlichen Güter zu- 
geitanden hat“). Die ältefte Urfunde, aus welcher die Be— 
vechtigungen zur Mark zu erfennen find, von 1207, Sept. 273), 
zeigt den Hof Wetter zu Drei XXX, Dertigen, wie jpätere 
Urkunden jagen, und einem Wagen Holz in der Uentropper 
Mark berechtigt. Die Gerechtſame nah „Dertigen” erklärt 
Seiſſenſchmidt wohl zutreffend als Berechtigungen für je eine 
Hufe zu 30 Morgen, da der Wetterhof 92 Morgen hatte, 
aljo gleih 3 Hufen à 30 Morgen war. Es find Diejelben 
Größenverhältniffe, die fich für die Dortmunder Königshufen 
ergeben, ähnliche Gerechtſame am Marfenwalde wie im Dort- 
munder Wald zur Holznutzung und Schweinemaft. Die fyite- 
matiſche Abgrenzung der Marken nach den Flußläufen, die feite 
Abgrenzung der Berechtigten nad) Hufenrechten ift unverkennbar. 
Da dieje Höfe hier im Mittelpunfte der Beſitzungen der Grafen 
von Weitfalen liegen, ift der Schluß wohl nicht gewagt, daß 
wir bier das Eingreifen der Gewalt vor uns haben, die Die 
Graffhaftsverfaffung in das Leben gerufen hat, wenngleich die 
Nachrichten erft aus dem 13ten Jahrhundert herrühren. 


NuhrsDiemelitraße, Mejchede, Bellinghanjen. 


Deutlicher tritt älterer Neichsbefis im Oſten des Arns— 
berger Waldes hervor. Die Straße zur Wefer führt bier 
ruhraufwärts, dann aus dem Nuhrthale heraus über Die 


‘) Behandelt von Seiſſenſchmidt in der. Zeitſchr. für Geſch. u. Alt. 
Weſtf. 18 ©. 170—210. 

2) Ebd. ©. 186. 

2) Seibert, 1.8. 1 131. 
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Waſſerſcheide der Nuhr und Diemel, alfo über die Briloner 
Höhen in das Thal der Hoppede, eines Nebenflüßchens der 
Diemel, zur Diemel, dann unter der von Karl 772 eroberten, von 
ihm 775 und 784/85 neu befeftigten Sachjenfefte Eresburg-Dber- 
maröberg ) her die Diemel abwärts zur Weſer bei dem farolingi- 
jhen Winterlager (Winter 897/98) Herftelle an der Wefer. 
Die öftlihfte der Nuhrmarken ift die „Wenemer”. Im Djten 
derjelben liegt das Nonnenflofter Mejchede. Conrad I. be- 
ftätigte demjelben 913, Febr. 18, auf Bitten eines Grafen 
Hermann immunitatem atque electionem quam temporibus 
precedentium regum habuerunt?). Die Gründung reiht alfo 
bis in die farolingifchen Zeiten zurüd. Wilmans bezeichnet 
Meſchede zutreffend?) als eine „Familienftiftung der alten 
Grafen von Weitfalen“. Dtto I. übergab 959, San. 12, dem Stifte 
zu Meſchede omne theloneum vel quiequid ex macello in 
loco Messcede peracto jure adquiri potest excepta moneta®). 
Der Aebtiffin von Mefchede jchenfte Dtto II. 978, März 25°), 
quandam curtem Folkgeldinchusen nuncupatam in pago 
Angeron — Bellinghaujen, 3 km ſüdlich von Mefchede. Belling- 
haufen aljo ift ebenfalls als Königsgut gefennzeichnet. 


Brilon, NRöjenbed, Arpesfeld-Rüthen. 


Weiter liegt an der Straße, die aus dem Ruhrthale über 
die Wafjerfcheide in das Diemelthal führt, etwa 20 km öftlich 
von Mefchede, Brilon, weitere 6 km Röſenbeck. 973, Juni 6, 
beitätigte Kaiſer Otto II. dem Erzftifte Magdeburg die Schen- 
fungen, die fein Vater Otto II. demjelben gemacht hatte, unter 
andern auch weitlih von der Weſer „Rosbeke, Uflon cum 
pertinentiis suis, Brilon cum appendieiis et in Arpesfeld 


!) Ann. Lauris, ann 774 in Mon. Germ. Ss. 1, 152. 
2) Wilmans-Philippi, Kaiferurf. 2, 59. 

®) Ebd. 1 ©. 39. 

4) Seiberg, U.-8. 1, 10. 

5) Wilmans-Philippi, Kaiferurfunden 2, 100. 
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30 mansos“ '). „Arpesfeld“ iſt ein Gentgau, in dem aud) 
950, April 15, Otto I. „Hoiiamsini in pago Harpesfelt in 
eomitatu Vighardi“ dem Klofter Enger jchenkte?); er lag in 
der Grafſchaft des Hoold, die König Heinrich IL 1011, 
April 10, der Kirche zu Paderborn jchenkte?). Die 30 Hufen 
in demfelben genau zu lofalifiren ift nicht möglich, doch müffen 
diefelben nach den Ausführungen von Seiberg*) in der Um— 
gegend von Rüthen zu ſuchen fein. Die Zahl der 30 Hufen 
erinnert an Selm und Stodum (oben ©. 57/58) und an Bühne 
(S. 71/72). Ein Uflon liegt bei Werl’), indeffen muß das 
Uflon der Urkunde von 973 wohl näher bei Brilon gefucht 
werden. Dagegen ergeben ſich fiher Brilon und Röſenbeck als 
Reichsgut. Von der Briloner Hochebene gehen die Möhne zur 
Ruhr, die Hoppede zur Diemel. Die Waldmarken Brilons, 
wohl von feiner weſtfäliſchen Mark an Ausdehnung übertroffen, 
haben eine gewifje Berühmtheit durch die noch jet ftattfindenden 
Umzüge, „die Schnadezüge" erhalten. Am Abhange zur Möhne- 
quelle hin findet fich „ver Thiergarten”, weitlich „die Sundern“. 
„Beide Benennungen jtammen aus uralten Zeiten”). Nach 
Analogie von Dortmund - Doritfeld, wo das Sunderholz die 
Grenze der beiderjeitigen Marken bildet, dem „Königsſundern“, 
welches die Brafeler Waldmark nach Norden abgrenzt, Tönnte 
man auch hier an eine urfprünglihe Abgrenzung der Briloner 
Mark durch ein „Sundern“ denfen, da da3 „Sundern“ that- 
fächlied die Abgrenzung nad Weiten bildet und von hier aus 
wohl die Möhnemarken anfangen, doch Lafjen fich auch „Sundern“ 
feititellen, die zweifellos in jpäteren Jahrhunderten aus den 
größeren Marken ausgeſchieden find. 


— 


1) Seibertz, U.-8. 1, 12 unter Juni 5. 

2) Wilmans-PBhilippi, Kaiferurfunden 2, 77. 

3) Ebd. 2, 144. 154. 

4) Seibert, Landes- und Rechtsgeſch. I S. 244—245. 

5) Seibert, U.-8. 1, 148. 

6) So Berker in „Geſchichtliche Nachrichten über die Briloner Dorf- 
ſchaften und id Einzelhöfe“. ‚Brilon 1869. ©. 28. 
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Marsberg, Giershagen, Heddinghanjen. 


Zwifhen Brilon und Röſenbeck zeichnet Böttger in den 
Didcefan und Gaugrenzen Norddeutfchlands 3 ©. 14/15 und 
auf der Karte .die Grenze zwiihem dem Gau Almango und 
Angeron ein. Röſenbeck liegt bereits im Wafjergebiet der 
Diemel. Etwa 15 km öftlich liegt Ober- und Nievermarsberg. 
Keichsbefig tritt zunädhit in den beiden 5 km jüdlih von 
Marsberg gelegenen Drten Giershagen und SHeddinghaufen 
fiher hervor. Dtto I. jchenfte 948 (Zuli—September) feinem 
Getreuen Hoold außer einer mansa in pago Nithersi tributum 
et hurie in villa que vocatur Latterfeld, Anaimuthiun, 
Hirigisinchusun et in Upsprungun (excepta mansa) quam 
habet Wighardus comes in villa Latterfeld !). Sm Anhang U 
haben wir verjucht, daS tributum als Hufenzins, die hurie 
als Erbzing aus Föniglichem hurlande zu erklären. Upsprungen 
wird für Giershagen erklärt; die beiden anderen untergegangenen 
Drte find in ver Nähe von Horohufen und der Eresburg zu fuchen ?). 
Reichsbeſitz alfo iſt bier wie bei der Sachſenfeſte Hohenfiburg 
nachweisbar, aber auch die Zugangswege von Süden her find 
mit Reichsgut befegt, hierher gehört Die mansa in pago Nithersi 
im Sttergau, jomwie die folgenden. 


Korbach, Lelbach, Rehna. 


Karl begann den erſten Feldzug gegen die Sachſen 772 
von Worms her. Er nahm das castrum Aeresburgum und 


1) Wilmans-Bhilippi, Kaiferurfunden 2, 76, Seiberg, U.-B8. I 7. 

2) Meber die wechjelnden Namen für „Eresburg“, Ober- („Horo- 
husen*), Nieder- Marsberg, jeit dem 13ten Jahrhundert tho dem Gres- 
berg, dann Mersberg, Marsberg, beide Städte zum Berge, Stadtberge, 
heute Nieder: und Obermarsberg, ſ. Kuhlmann in Ztihr. für Geſch. u. 
Alterth. Weftf. 57? ©. 35 ff.; 36° ©. 134 ff. Auf welche Duellen Meiten II 23 
folgende Behauptung begründet, tft mir unerfindlih: „Die Marfen wurden 
von Öermanifus 14—16 n. Chr. jo aufgerieben, daß ihr Name verſchwindet. 
Marsberg wurde mehrmalserobertund blieb der Mittelpunft 
der unter römifhem Einfluffe geführten inneren Kämpfe 
zwifchen Segeft und Arnim.“ Tac. ann. I 56, 57? 


zeritörte daS idolum Irminsul!). Die Anmarfchlinie in das 
Diemelthal von Süden her führt das Ederthal aufwärts über 
Fritzlar, wo das befeitigte „Buriaburg“, der Bürberg bei 
Fritzlar, das ſchon von Bonifaz zum Sitze eines Bisthums 
ausgeſucht war, einen feiten militärifchen Stüßpunft in dem 
dem Chrijtenthum gewonnenen Hefjenlande gewährte. Gegen 
dieſes Buriaburg richteten die Sachjen jpäter 774 ihren Gegen: 
angriff ). Karl’3 Heer bewegte fich alfo aus dem Ederthale her 
wohl durch das von hohen Bergen eingejchlojfene Thal der 
Stter, nach der der Gau den Namen hatte, „von Korbach ber 
auf der Hochebene der jegigen Ortichaften Giershagen, Bontoften 
und Leitmar gegen die Eresburg“ ?). Eben diefe Hochebene 
it mit Reichsgut beſetzt. Außer bei dem eben genannten Gier3- 
hagen findet fich füdlih davon Reichsgut in Korbach und der 
Umgegend von Korbach. Dtto II. gab dem Abte Liudolf von 
Corvey gegen die beiden Marken Meginrichesdorf und Mem- 
leben jeine Befigungen, „quicquid visi sumus habere in villis 
Budineveldon, Brungerinchuson, Lellibechi, Rehon, Curbechi 
et in Halegehuson dictis in pago Nihtherse et in comitatu 
Asichonis comitis sitis, cum omnibus utensilibus illue jure 
aspieientibus in mancipiis utriusque sexus, aedificiis, areis, 
asris, pratis, campis, pascuis, silvis, aquis cunctisque aliis 
pertinentiis“ 980, Sept. 15, Wallhauien *), und verzichtete auf 
jede Gewalt des Grafen oder des Richters über die gefchenften 
Befigungen. Lelbach liegt 4 km, Rehna weitere 3 km weftlid) 
von Korbach. Zweifelhaft müfjen die andern Orte bleiben. 


Goddelsheim. 


10 km meiter jüdlich liegt Goddelsheim. König Arnulf 
befundete 888, Suni 10, einen Taufch zwifchen dem Abte Bovo 
von Eorvey und dem Grafen Oddo, wonach das Klofter Corvey 


!) Ann. Einh., Ann. Lauriss. in Mon. Germ. Ss. 1, 150. 151. 
2) Ann. Lauriss. in Mon. Germ. Ss. 1, 152. 
3) So der ortsfundige Kuhlmann in Ztſchr. f. Weftf. 57? ©. 52. 
4, Wilmans-PBhilippi, Kaiferurfunden 2, 101. 
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„res proprietatis nostre in Godeleveshem et in pago, qui 
dieitur Nihtersi, Oddoni benefieiatas“ erhält!). Wilmans 
identifizirt diefe8 Godeleveshem mit Goddelsheim im Walded- 
ſchen. Es würde alfo an der Linie liegen, auf der die Sachſen 
fih zurüdgogen, als fie 778 bei ihrem Rüdzuge aus dem Thale 
der oberen Eder bei Leifa oder Battenfeld gejchlagen wurden. 

Alfo ſowohl auf diejer Linie wie auf der Anmarjchlinie 
Karl’3, der PVerbindungslinie von der Eresburg nad) Buria— 
burg, finden wir Reichsbeſitzungen. 


Obermarsberg, Niedermarsberg. 


Auf der Eresburg felbit hat Karl eine Kirche (= Basilica) 
erbaut, zur Zeit, al3 er 784 nad Weihnachten bis 785, Suni, 
dort verweilte”). 821 wurde auf dem Königshofe Huxere das 
Kloſter Eorvey gegründet; demjelben ſchenkte 826, Juni 30, 
Ludwig der Fromme capellam, quam dudum dominus et 
genitor noster Karolus bonae memoriae in castello, quod 
dieitur Heresburg, construi jussit, cum omnibus rebus et 
mancipiis ac deeimis ad eam pertinentibus, welche von Karl 
berrührten?). Von ſonſtigen Beſitzungen des Reiches in Mars— 
berg ſelbſt iſt zwar kein urkundlicher Nachweis zu erbringen, 
wohl-aber iſt für den Berg, auf dem Obermarsberg lag, 1361 
der Name Konnyneberg, 1385 Konyngesborch nachweisbar *). 
Auch tritt die marca ville Eresburg urkundlich hervor. 900, 
Okt. 12, beftätigte König Ludwig das Kind dem Abte Bovo 
und dem Klofter Corvey alle Brivilegien und Rechte, geftattete 
ihnen auch, intra ipsam abbatiam in villa Horohusun nuneu- 
pata Markt und Münze zu haben, fo wie er dem Vogt geitattete, 
unter Königsbann den Zoll zu erheben ab his, qui illue causa 
emendi veniunt intra marcam memorate ville et montis 
Eresburg nuncupate°). 


1) Wilmans-Philippi I 47. ; 
2) Ann. Lauris. in Mon. Germ. Ss. 1, 166. Ann. Lauresh. eb». 1, 32. 
2) MWilmans-Philippi, Kaiferurfunden 1, 9. 
4) Ehd. 1 ©. 27. 

5) Ebd. 1, 57. 
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Daß die villa Horohuson, aljo Niedermarsberg, vor 900 
bereit3 Marktverkehr hatte, ijt hierdurch bezeugt. ine angeb- 
liche Urkunde Otto's I. von 962, Juni 9, wonach derjelbe den 
Einwohnern der villa Horohujen und der angrenzenden Stadt 
Eresburg das Necht der Dortmunder Throtmanniei verleiht), 
iſt ebenfo unecht wie die angebliche Einweihung der Kirche zu 
Eresburg dureh Papft Leo III. 799, Dez. 24°). 

Dagegen treten doch Analogien zwijchen Dortmund und 
Dbermarsberg in den Kämpfen Dtto’3 I. mit feinen Brüdern 
hervor, wie wir unten ausführen werden. 


Sintfeld, Hespringhanjen, Ovenhaus. 


Sn der Umgegend von Marsberg tritt weiterhin Königs— 
gut hervor in der Schenkung Karl’3 des Diden von 887, 
Mai 7, wonach derjelbe dem Klofter Corvey unter Anderem 
fchenfte in marca Asseki in villa Ereikeshusen quiequid ad 
regium jus pertinet in terris, silvis et maneipiis — partem ville 
que dieitur Ovenhus, quam habuit olim Wihrie comes in 


benefitium, et quatuor mansos in Sinutveldun, quos Lantvardus . 


habuit in benefitium®). Das Sindfeld, in dem 4 Hufen lagen, 


1) Wilmans-Philippi, Kaiferurfunden 2, 85. 

2) Die allgemein als unecht erfannte Urkunde Leo's bei Seibertz, 
U.-8. 1, 1. Finde, Weftf. U.-8. 5, 3, transfumirt von Innocenz IV. 
1247, Juni 11, fucht neuerdings, wenigitens dem Inhalte nach, Kuhlmann 
in Ztſchr. für Weftf. 56° ©. 113 zu retten. Die ausführliche Beweis- 
führung ftüßt fich wejentlih auf Breslau, Urfundenlehre I 180, wonad) 
das Eschatofoll der Urkunde mit dem einer zweiten, ebenfalls unechten 
Urkunde von 799, März 14, für Pfäffers übereinftimmt, dieſes Eschatofoll 
aber als auf einer echten Borlage beruhend angejehen werden muß. In— 
deſſen ift hieraus nichts Weiteres zu folgern, als daß eine echte Urkunde 
unbefannten Inhaltes eriftirt hat, deren Formen ſowohl der Fälſcher für 
Eresburg wie der Fälſcher für Pfäffers benugt hat. Inhaltlich ift Die 
Urkunde nicht zu halten. Sie ift wohl vielmehr anläßlich der weiterhin 
im Terte erwähnten Kirchenentweihung beim Tode Thanfmar’s entitanden, 
da fie das ganz auffallende Verbot enthält: ne quis unquam bellica 
presidia in ipso monte presidia collocare. 

3) Milmans-PBhilippi, Kaiferurf. I 43. 
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ift die Hochebene im Norden von Marsberg. Bon den beiden 
anderen Orten liegt auf der auch ſonſt mit Königsgut bejeßten 
Straße die Diemel abwärts nach Herftelle an der Diemelmündung 
hin Hespringhaufen, 5 km von Marsberg), während Oven— 
haufen 5 km weltlih vom Königshofe Hörter liegt, hier tritt 
alfo eine fönigliche villa, mit der ein Graf belehnt war, in 
farolingifcher Zeit hervor. 


Großeneder. 


Die Diemel macht von Scherfevde abwärts bis zu ihrer 
Mündung in die Weſer ſüdlich von Herſtelle einen flachen, 
nah Norden offenen Bogen. Auf der Sehne des Bogens tritt 
farolingifche8 und anderes Reichsgut auf in Großeneder, 
10 km djtlich von Scherfede, weiter nad) Oſten je 5 km weiter 
in. Borgentreih und Bühne. Karl der Dide beftätigte auf 
Bitten des Bischofs Biſo 887, Sept. 21, dem Stifte Neuenherſe 
die Schenkungen feines Vaters: außerbem ſchenkte er dem Stifte 
tales causas, sicut ipse (Sc. Der Biſchof Bio) in benefieium 
habuit in villa Nadri, und ſchenkte diefelben dem Stifte, näm— 
lich in ipsa villa Nadri hobas 10 cum casa et curte vel cum 
omnibus juste ad ipsas hobas pertinentibus vel respicientibus ?). 
Die 10 geſchenkten Hufen find alfo nur ein Theil in der villa 
Nadri-Öroßeneder. Großeneder, Emerfe, Borgentreih, Bühne 
folgen in öftlicher Richtung auf einander auf der Linie Scherfede— 
Heritelle. 


Sunrife, Embrife-Borgentreid. 


Verfolgen wir die Straße Eresburg— Großeneder nad) Often, 
fo folgt ein Drt, in dem ehemaliges Reichsgut hervortritt in einer 
Urkunde des Jahres 10836, Aug. 15°). Sn derjelben jchenfte 
Biſchof Bruno von Würzburg dem dortigen Hodhftifte curiam 
quandam in Paderburnensi episcopatu sitam, ex re nomen 


1) MWilmans-Bhilippi, Kaiferurf. I ©. 203. 

2) Ebd. I 45, verbefferter Drud ebd. 2 ©. 395 ff. 

3) Gedruckt Schaten Ann. Paderborn, zum Sahre 1036, zulegt Wil- 
mans, Weſtf. U.-B. Additamenta Nr. 9. 


habentem Sunrike, id est regnum singulare au3 feiner 
väterlihen Erbſchaft. Dafjelbe umfaßte 308 Manfen, welche 
204 Mark leifteten. Regnum singulare iſt hier die lateinische 
Ueberſetzung des „nach jeiner Eigenjchaft den Namen führenden“ 
Sunrike!). Das Sunrike ijt nebſt den 920 zuerst genannten 
Ambriki = Emerfe und 7 anderen Ortſchaften Tchließlich 1297 
zur Stadt Borgentreich geworden?). Den Namen Sunrike er- 
klärt Wilmans als „Suntarrike“?). Die Beziehung auf Reichs— 
gut ift durch das rike — regnum gegeben; eine Analogie zu den 
„Köniessundern* bietet fih ungezwungen dar. Die Reichs— 
befigungen in Dortmund und Brakel werden vielfad „dat 
rike“ genannt. Auffallend groß ift der Beſtand von 308 Hufen, 
die zu der curia Sunrike, dem Haupthofe, gehören. Sind diefe 
308 Hufen Reichsbeſitz, Königshufen, geweſen, jo hätten wir in 
obiger Urkunde die ältefte, welche näheren Einblid in die wirth- 
Ichaftlihen Verhältniſſe derartigen Königsgutes in Weftfalen 
geitattete. Zu bemerken ift: 308 Hufen zahlen 203 Mark, der 
Hufenzins iſt alfo faft genau 9 Sol, jeder Dortmunder Königs- 
hof zahlte 1376 wohl nad) altem Herkfommen 6 Schill. 1!/a Den., 
außer den Lieferungen an Getreide). 

Ueber die Art, wie Biſchof Bruno in den Beliß des Sun- 
rife gefommen jei, Stellt Wilmans die Vermuthung auf, daß 
dasselbe möglicherweife durch feine Urgroßmutter Liudgard, 
Tochter Kaifer Dtto’3 I., auf ihn gekommen jei. 


Bühne, Heritelle, 


Biel deutlicher tritt der Charakter des Königsgutes und 
der Königshufen in einer älteren Schenfung hervor. König 


1!) Die Deutung Weiland’S in Hanf. Geſch. 13 ©. 14 als „gleich— 
fam ein bejonderes Königreich“ tft ficher nicht richtig. 

?) Das Nähere bei Giefers in Ztſchr. f. Weſtf. 8392 S. 164 ff. 

3) Andere Ableitung des Namens von recke — Here giebt Selling- 
haus, weſtfäl. Ortsnamen ©. 110, 111. Er führt zwar das Jahr 1036, 
jedoch die Form Sunnerike an, Stellung zu der Namensdeutung der Ur— 
funde nimmt er nidt. 

*) Rübel, Dortm. Finanz und Steuerweien S. 89. 


Arnulf ſchenkt 890, März 15, dem Grafen Choppo quasdam 
res proprietatis nostrae in comitatu suo, in loco Piun dieto, 
hobas regias 30 und alles, was zu diefen 30 Königshufen ge- 
hört!). Piun ift Bühne, in dem Corvey?) im Anfange des 
12ten Jahrhunderts 7 mansi litonum zu je 40 jugera, 10 mansi 
zu je 30 jugera bejaß, die wohl aus dem Gejchente Arnulf’3 
an Cobbo hHerrührten?). Bühne liegt 5 km öftlih von 
Borgentreich in der Warburger Börde. Die Zahl der 890 ver- 
ſchenkten Königshufen — 30 ift dieſelbe wie die von Ludwig 
858 an Herford verjchenkten in Selm und Stodum und in Arpes- 
feld. Das Corveyer Heberegiiter macht wahrjcheinlich, daß die 
größere Zahl der Hufen eine Ausmeſſung von 30 Morgen hatte, 
wie wir fie als Maß für die Dortmunder Königshufen kennen. 
Da Arnulf der Schenker ift, haben wir e3 ficher wieder mit 
Königshufen aus der Verwaltung Karl’3 zu thun. Der Schluß 
erhält eine weitere Stüße dadurch, daß die Linie Borgentreih— 
Bühne am Nordufer der Diemel parallel derjelben genau auf 
das Winterlager Heritelle zuführt, welches Karl Winter 797/98 
für fi und fein Heer erwählte®), indem er dort große Gebäude 
aufführen ließ. Ein derartiges Winterquartier ſetzt geregelte 
VBerproviantirung voraus. Die Nähe von Großeneder, des 
„Sunrike* und „Piun“ in der Warburger Börde zeigen Die 
Gründe für die Wahl eines Winterquartiers dort. Großeneder, 
Borgentreih, Bühne und Herftelle liegen nicht unmittelbar an 
der Diemel, obwohl die Quellen Heritelle als an der Diemel 
gelegen bezeichnen; fie liegen nördlich von derſelben; die von 
uns angenommene Straße wird alſo das untere Diemelthal 
vermieden und fo den flahen Diemelbogen Scherfede—Deritelle 


1) Wilmans-PBhilippi, Kaiferurfunden I 54. 

2) Kindlinger, Münfterfche Beiträge II, Urkunden ©. 142. 

8) Meber den Grafen Cobbo und die Art, wie die Hufen in Biun- 
Bühne an Corvey gefommen find, |. Wilmans 1. c. I ©. 257 ff. 

4) Ann. Pet. in Mon. Germ. Ss. IS. 18, Chron. Moissiancense eb». 
I 303, Enhardi Ann. Fuld. ebd. 351. Eine Schilderung von Herftelle 
giebt Hüffer in den Corveyer Studien ©. 11 ff. 
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auf der Sehne abgekürzt haben, wie der Lippebogen Haltern — 
Lünen abgefürzt wurde. 

Wir haben im Laufe der Unterfuhung den Beweis zu 
erbringen gejucht, daß die Anordnung des Neichsgutes drei 
weſtöſtliche Richtungen von der Lippe zur Weſer bis Hörter, 
von der Ruhr zur Diemel bis Herſtelle und am Hellwege von 
Duisburg über Paderborn nach Hörter erkennen laſſe. Aus der 
Flurverfaffung, der Markeneintheilung, den urkundlich mehr 
oder weniger deutlich hervortretenden Beziehungen haben wir 
auf eine ſyſtematiſch eingreifende Gewalt geihloffen, die nad) 
Lage der Dinge feine andere jein kann als die des Eroberers 
Karl. Die militärifhen Zwede treten mehr oder weniger deut- 
TH hervor als Sicherung der Wege dur Berpflihtungen zu 
Fuhren, Sicherung der Brüden!) dur Hergabe von Holz aus 
den gemeinen Marken, Leiftungen von Getreideabgaben. Wir 
haben oben erwähnt, daß außer den drei Barallelitraßen der 
Lippe, des Hellweges, der Ruhr über Brilon zur Diemel ſich 
auch die Verbindungslinien von Norden nah Süden mit der 
via regia, der „königlichen Straße“, feititellen laſſen. 


v: 
Die Straße über Weithofen-Dortmund zur Lippe, 


Straßen entwideln fi entweder aus dem natürlichen 
Siedelungs- und Verkehrsbedürfniſſe der benachbarten Dörfer, 
Gefchlechter, Stammesverbände oder Völker heraus zu größeren 
Verkehrswegen, die jchließlih weit entlegene Gebiete verbinden, 
oder fie find im Wesentlichen die Schöpfungen einer einzelnen, 
militäriſch und politifch eingreifenden Gewalt, die vielleicht 
ſchon vorhandene Verbindungen benüßt, immer aber feite mili- 
täriſche Stützpunkte als Ausgangs- und Endpunfte aufjuchen 
wird. Auch die Straßen erfterer Art werden in den Striegen 


1) Reichsmarkenordnung von 1563 bei Sethe, Leibgewinnsgüter 2 
S. 135: „unfer here heft dairto Noitturfft von Holt tho der gemeinen 
Nutz als Wegen, Bruggen und Jonft.“ 
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immer eine große Rolle fpielen, fie werden auch im Laufe der 
Entwidelung mit Befeftigungen verjehen, fie unterjcheiden fich 
Ichließlih nur ihrer Entftehung nach von den großen Militär- 
ftraßen, zumal leßtere fich umgekehrt zu Handelswegen ent- 
wideln. Immerhin kann man, wo, wie beijpielsweije im alten 
Stalien oder auch in neuefter Zeit, die Motive zum Straßen: 
bau klar vorliegen, nit wohl im Zweifel fein, welches der 
Ursprung der betreffenden Straßen, Eifenbahnen oder Kanäle, 
welches der treibende Grund zur Schaffung derfelben war. 
Auch der Handel paart ſich in der Geſchichte jtet3 mit Waffen- 
gewalt, auch der Eroberer ſucht und findet Handelsverbindungen 
und Handelsvortheile; nach Sahrhunderten wird die alte Heer- 
ftraße oft nur noch als Handelsweg erfcheinen, wird ein alter 
Handelsweg oft durch militärische Befeſtigungen gefichert als 
Militärftraße erfcheinen, und wird jogar in der Auffafjung und 
im Rechtsbewußtſein die Verschiedenheit ber Entjtehung ganz 
verſchwunden jein. Die Frage aljo: was ift die „via regia”, 
wann und wie ift fie gefchaffen? wird fi nicht immer Tetd 
erledigen lafjen; auch ift Fein Zweifel, daß die Bezeichnung des 
jpäteren Mittelalters, wenigſtens die Bezeichnung der Fehm— 
urfunden eine ſchwankende iſt. Immerhin laßt ſich erkennen, 
daß die „via regia“, die „Königsſtraße“ in den Konftitutionen 
und Rechtsbüchern, eine ganz beftimmte Reichsſtraße it, Die 
der König beansprucht, und die er fraft feines Negalitätsrechtes 
mit Hollitätten bejegen kann, und wir faſſen als folche echte 
„Königſtraßen“ eben die, bei deren Schaffung oder Erklärung als 
via regia und Erhaltung urfprünglich der ftrategijche, militä- 
riſche Zweck der entjcheivende war, wenngleich jpäterhin der 
fisfaliiche Gefthtspunft oft genug entjcheidend geworden fein 
mag bei Bezeichnung einer via al3 regia. Wenn Rietfchel 
annimmt, daß wohl alle dur) die Stadt führenden Straßen 
und Plätze stratae publicae gewejen feien !), jo trifft diefe Auf- 
faffung felbft auf das jpätere Mittelalter nicht zu; für Die 


1) Rietfchel, Markt und Stadt ©. 18. 


Kapitularien") und den Sachſenſpiegel?) ift die via regia die 
öffentliche. Heerſtraße; das Stadtrecht von Medebach (ca. 1350) 
bezeichnet als via regia die Straßen, welche vom Markte zu 
den Thoren führtens), im Gegenſatze zu den „Nohtſtraten“ in 
der Stadt, welche zu den Mauern führten. Außerhalb der 
Stadt find die Königsitraßen eben die großen Heerftraßen, nicht 
die die einzelnen Ortfchaften miteinander verbindenden Sucwege, 
Nothiwege, Driffelmege, viae semitae, convicinales, oder wie 
diefe Straßen, welche nicht lediglich Privateigentbum find, 
jonft genannt werden. Nur die großen, mit Zollftätten befeßten 
Heer- und Handelzitraßen meint die constitutio de regalibus 
Friedrich's I. von 1158: „Regalia — sunt vie publice.“* Die 
Straße in Namur unterfteht den Grafen von Dinant: „Via 
regia, que vulgo dieitur pirgus, et wariscapii extra aquam 
et in aqua omnes ad suam justieiam pertinent“ %). Cinmal 
im Sabre läßt der Graf von Dinant die Straße durch einen 
Sanzenträger vom Anfang der villa bis zum Ende durchreiten 
und das Mebergezimmer auctoritate regia hinabwerfen. Ver— 
legung der via regia wird in Dortmund dem superior judex 
mit 60 Schillingen, dem Königsbann, gebüßt. Bei Auflöfung 
der Grafichaftsverfaffung bleibt die gräfliche Gerichtsbarkeit 
als „Straßengeriht” erhalten?). 

Ueber die erjten Anlagen von Heerftraßen durch Karl in 
Deutjchland find wir im Einzelnen nicht unterrichtet, nur wiffen 
wir aus den Erzählungen des Sangaller Mönches, daß, wenn 
auf Befehl des Kaiſers Wege, Dämme, Brüden und Straßen 
gebaut wurden, geringere von den Grafen durch ihre Unter- 
gebenen hergeftellt wurden, zu größeren Bauten aber alle Großen 


1) Belege bei Meiten, Siedelungen 1 ©. 64 f. Andere Auffaffung 
bei Inama Sternegg, Wirthichaftsgefhichte I 88 Anm. 3. 

2) Ebd. II 66 8 1; IT 598 3. 

3) Bei Seiberg, U.-B. 2 Nr. 718 $ 22. 

4, Rechte des Grafen von Namur in Dinant (um 1070) bei Wait, 
Verfaſſungsgeſch. 71, 420 ff. 

5) Schröder, Nechtsgefhichte 3 ©. 529. Ueber die Entwickelung der 
Regalität der Straßen Heusler, Inftitutionen 1 ©. 368 f. 


herangezogen wurden). Darüber, welche Straßen als „könig— 
lich“, welche als Nothwege, Jockwege, Drieffwege gelten jollten, 
fowie über die Breite der „Königsftraßen”, ferner über die 
Unterhaltungspfliht der „KRönigsftraße” ?) eriftiren im Sachſen— 
jpiegel?) und aus jpäterer Zeit verjchiedenartige Weisthümer. 
Die vor 1070 abgefaßte Beftimmung für Namur ift eben erwähnt. 

Die „Landvefte zu Rellinghaufen” *) beftimmt: „Stem ein 
rechte Königzftrate jall men entruhmen fo wytt, dat dar ein 
Rüter hen ridt met jenen vollen Harniß ende foren eine glave 
vor fi) twers op dem perde, die jall ſyn 16 Voeth lank un- 
bejperret, unbefummert in dem Wege ?).” Sn Stele wie in Bodum 
iſt die „Königsſtraße“ ein Theil des Hellwegs). In Baderborn 
wird in der vita Meinverei (Mon. Germ. Ss. IVe 131) bei 
der Gründung des Klofters Abdinghof die Straße genannt 
„via publica, qua in urbem iter est rectum“. Es iſt der 
Hellweg. As Karl IV. 1377 über den Hellweg einritt, ver- 
langte der Marihall”): „Alle gebouw und huſer, jo von den 
rütern mit einer glaven im inriden angeroert werden und den 
rit verhindern, ſollen afgebrochen werden.“ 


!) Mon. Sang. I 30 in Mon. Germ. Ss. II ©. 745. 

2) v. Steinen, Weſtf. Geſch. 3 ©. 137: „Die Ambtbockumiſchen haben 
den Hellweg bis nahe an den Teutenhed gemacht, dazu die Eingeſeſſenen 
zu Despel zwei Fuder Holz liefern müſſen.“ In Despel = Tospele) 
waren viele Eingeſeſſene „super palum regium in Tremonia*. Urfunde 
in D. U. 1 Nr. 313, von 1318 v. Steinen 3 ©. 484, 4 ©. 1358. 1517 
waren 8 Höfe in — ſtapelpflichtig. Ueber die Stapelleute ſ. Frens⸗ 
dorff, Dortm. Statuten XCI, Lacomblet, U. B. 3, 157. 

91598 8. 

9 Im Kindlinger Mier. des Münijterer ee 51 ©. 113—126, 
theilweife abgedrudt in Statiftif des Landfreifes Eſſen 1875—1880, ge= 
drudt 1883, ©. 247. 

5) Aehnliche Vorfchriften im Landrechte des Edagjer Hofes bei Hildes- 
heim von 1557 bei Meiten, Siedelungen I ©. 65. Hammerftein-Lorten, 
Der Bardengu ©. 62. Weisthum des Hofes Salzhaufen: „Ein 
glebiger Stafen, der 14 Schue lang ift, mißt die Breite des Heerweges.“ 

6) Meddigen, Neues Weftfäl. Magazin 1780 Heft 5 ©. 74. Darpe, 
Gefhichte der Stadt Bodum 1 ©. 23. 

7) Städtechronifen 20 ©. 234. 
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Das ältefte Stadtreht Dortmunds beftimmt 8 361); 
„Item si quis pereutit palum absque licentia in stratam 
regiam, vadiabit superiori judiei 60 solidos, et qui pereutit 
palum in viam, que vulgo dieitur jucweg, vadiabit quatuor 
solidos.“ Die Verlegung der Königsitraße ift alfo unter den 
Königsbann, den Sechzigichillingbann, geftellt. In den Gerichts— 
protofollen de3 Rathes von Dortmund.?) über Eingefefjene von 
Brafel wird unterfchieden 1524 „... vorschenen, dat he einen 
man up fryer strate geslagen heft,“ 1544 „vorschenet, dat 
hei Haselhove up keyserlicher fryer strate blodieh und blawe 
geslagen“. Der Hellweg it bier die freie, Faiferliche Straße; 
die anderen Straßen find „freie Straßen“. 

Die freie Heeritraße wird nun in Weitfalen und anderweitig 
vielfah als „Hellweg“ bezeichnet. Frensdorff, Dortmunder 
Statuten, Regifter ©. 329, hat einige folcher Stellen zufammen- 
getragen, die fich leicht vermehren lafjen?). Die Etymologie 
ift beftritten; gegen die Deutung „heller“, „Lichter” durch den 
Wald gehauener Weg ift wohl einzuwenden, daß hell urjprüng- 
lih auf den Ton als „hell” angewandt wurde. immerhin ift 
Hellweg urjprünglich mit „Königsſtraße“ identifch, jo namentlich 
bei Riß, Urkunden u. Abhandl. zur Geſch. des Niederrh. 1 
©. 19, vom Jahre 890 „helvius sive strata publica“, wo alſo 
„Hellweg“ mit Königzftraße identificirt wird. 

Nun findet ſich jedoch in Vehmurkunden des 14ten Sahr- 
hunderts oftmals der Ausdrud in strata regia, in via publica, 
upper konynceges strate, up der koninghesstrate und ähnliche. 
Der Ausdrud wird auf den Hellweg bei Soeſt angewandt 1329 
extra portam S. Jacobi in strata regia®). Aber er findet fich 
auch jonft vielfach an Stellen, wo die „Königsſtraße“ nichts 


1) Srensdorff, Dortm. Statuten I 36. 

2) Dortm. Archiv. Akten Grenzitreitigfeiten 23, 1. 

3) Grimm, Rechtsalterthümer 552 f. Sandmweller Weisthümer bei 
Grimm, Weisthümer 3 1566 ff. Schiller-Lühben, Wörterbuch 2 ©. 286. 
Der „Schwerter Hellweg 1324", v. Steinen, Weftf. Geſch. 4 ©. 359. 

4) Lindner, Die Vehme ©. 113. 
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Anderes bedeuten kann als eine nicht nur dem. Brivatverfehr, 
jondern dem öffentlichen Verkehr dienende Straße!). Aus der 
Bezeichnung durch Vehmurkunden als Königsftraße kann alfo 
nichts Weiteres gejchloffen werden, als daß Die betreffenden 
Straßen zur Zeit als öffentliche Straßen galten. Webrigens 
fcheint e3 in zahlreichen Fällen des 14ten Sahrhundert3, wo 
die „orye Königftraße” für die Vehmgerichte benußt wurde, 
daß meist fefte Vehmftühle in den betreffenden Gegenden dort 
damals noch nicht vorhanden waren. 

Wenn wir alfo die Straße, die aus dem Lennethale über 
Weſthofen, Dortmund zur Lippe führt, al3 eine alte Heerftraße 
und Reichsſtraße von der Ruhr zur Lippe auffallen, jo ziehen 
wir die Bezeichnung durch Vehmurfunden als „Königsftraße” nur 
infoweit heran, al3 fie das Vorhandenfein alter, öffentlicher 
Berfehrswege bezeugen; das Hauptargument für die Bedeutung 
der Straße nehmen wir bier wie beim Hellweg daraus, daß 
die Straße mit Königsgut bejebt ift und die Königsbejtgungen 
durchfchneidet, jowie daß fie fi) dem Gejammtbilde einfügt. 


Altena, Wiblingwerde, 


Den Zugang zum weltlichen Süpderlande bildet das Thal 
der Lenne, die fi) unmittelbar unter der Sachjenfeite Hohen- 
fiburg mit der Ruhr vereinigt. An das Lennethal beherrichender 
Stelle liegt Altena. Diejer Stammfiß der Grafen von Altena, 
fpäter von der Marf, wird al3 Reichsgut in einer Urkunde 
König Ludwig’3 des Baiern von 1317, Mai 22, bezeichnet, in 
welcher Ludwig dem Grafen Engelbert Neichsbefigungen ent- 
zieht und fie dem Grafen Dietrih VIH. von Eleve überträgt, 
unter andern die Vogtei über Werden, den Sudenfhuß in 


1) Lindner, Die Behme ©. 21 für 1309, ©. 29 für 1334, 1336, 1340, 
1345, 1359, ©. 46 für 1336, ©. 83 für 1357, 1360, ©. 95 für 1331, 1332, 
©. 113 für 1829; aljo ſämmtliche Bezeicänungen fallen in die Zeit (1309 
bis 1360) der eriten Entwidelung der Behmgerichte, wo nad) einem gefet- 
lichen Titel für die Vehmſitze gefucht wurde. 
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Dortmund, curtem dietam (Webelngenwerde) !), curtem imperii 
in Brakel, curtem imperii prope Tremoniam, bona imperii sita 
prope Altena et curtem dietam ten Westhoven — ae homines 
dietos stapellude in Tremonia. 
mise ini. e a 2 ß 
Webelngenwerde wird wohl auf Wiblingwerde, 4 km 
weitlih von Altena, bezogen werden müffen. 


Honſel. 


10 km unterhalb Altena an der Lenne liegt Honſel. 1023, 
san. 14, ſchenkt Heinrich II. der Paderborner Kirche „quod- 
damm nostrum predium Hohunseli dietum, situm in pago 
Westfalon, in comitatu vero Bernhardo comitis“ mit allem 
Zubehör ?). 

Sohenlimburg. 


Weiter die Lenne abwärts folgt Hohenlimburg, der Stamm- 
ig der Verwandten der Grafen von der Mark. Als NReichsgut 
läßt fih Limburg nicht direkt erweifen, wenngleich die Analogie 
mit Altena wahrſcheinlich ift. 


Weſthofen, Wellinghofen. 


Weſthofen mit der Reichsmark wird eine genauere Be- 
arbeitung erfahren; auch ift Wefthofen von mir monographiſch 
in der Feltichrift für das Hohenfiburg-Denfmal behandelt. Aus 
der Reichsmark wurde das Holz für die Weithofener Ruhrbrücde 
entnommen, über welche der Verkehr das Lennethal aufwärts 
führt. Die Sachſenfeſte Siburg dedt ſtrategiſch den Punkt, 
wo Lenne und Ruhr zujammenfließen. Die Neihsmarf, das 
Gehölz des „Reiches“ Weithofen, reicht nach Norden bis auf 


2) Lacomblet, U.:8. 3, 157, bezeichnet den Namen durd Punkte als 
unlejerlih. Ilgen lieft, wie er mir fchreibt, „Webelngenwerde“ als wohl 
fiher. Die Lefungen aus Abichriften bei Rive, Bauergüterwejen ©. 3%, 
v. Steinen, Weftf. Gef. 1 ©. 468 — Wervelinionda haben demnach aus— 
zujcheiden. 

2) MWilmans-Bhilippi, Kaiferurf. 2, 161. 


die Scheide des Gebirges, „der Höchſten“ genannt. An der 
Nordweſtecke derjelben fteht eine al3 „Dreimärfer” Eiche befannte 
Eiche. Sie bezeichnet die Stelle, wo die Holthaufer Mark, die 
Reichsmark und die Ardeymarken zujammenftoßen. Won der- 
jelben läuft faſt geradlinig nach Nord-Nordweit den Höchſten 
entlang die Grenzjcheide, welche eine weitere, größere Mark 
nach Norden abgrenzt, die „Ardeymarken“, deren Theile auf 
dem Mebtifchhlatte 2578 als Rombergs Holz, Bitter Mark, 
Hacheneneier Mark, Sundern, Schandelle u. a. erjcheinen. 
Daß diefe Mark eine im Wejentlichen zufammengehörende Wald- 
mark gemwejen iſt, zeigen die einzigen Akten, die fich darüber zur 
Zeit auffinden ließen!). Diejelben ergeben für 1861 noch einen 
Beftand von -2161 Morgen. In den „Ardeymarfen” finden 
wir, joweit erkennbar ift, gleiche NRechtsverhältnifje wie in der 
Reichsmark und im Dortmunder „Vorſte“; Die Marken grenzen 
in langer Linie füdli an die Reichsmark und gehören mit zu 
dem ©. 11 gejchilderten Waldkomplexe; die zugehörigen Ader- 
fluren grenzen nach Norden an die Dortmunder Aderfluren. 
Die Gleichartigkeit der „Ardeymarken” mit der „Reichsmark“, 
die Thatfahe, daß die Reichsmarken und Ardeymarfen eine 
gemeinjfame Grenzlinie haben, läßt nun die VBermuthung auf- 
fommen, daß bier ebenfalls Reichsbeſitz vorliegt, der gleichzeitig 
mit der Reichsmark offupirt wurde. Hinzu kommt Folgendes: 
Faſt unmittelbar an der Grenze der Reichsmark und der „Ardey- 
marfen“ liegt die Duelle eines zur Olpke gehenden Baches. Die 
Waſſerſcheide bildet nachweislih das Kriterium für die Ab- 


!) Landratbamt Hörde: Receß in der SHudebefreiungsfadhe der 
Vinckloeter, Hacheneier, Bitter, Zütgenholthaufer und Bennighofer Marken 
von 1861. ©. 28: „Die in einem Zufammenhange liegenden jogenannten 
Ardeymarfen, ald a) die Bindloeter, b) Hacheneier, c) Bitter, d) Lütgen- 
holthaufer, e) Bennighofener Marken, waren bereitS in den Sahren 
1769—1771 dem Eigenthbum nach unter die Holze und Majtberechtigten 
nad Gaben getheilt, die fonjtigen auf den Marken haftenden Servituten, 
nämlich die Rindvieh-, Schweine- und Schafhude, waren unabgelöft ge- 
blieben.” 
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grenzung der Marken !). Die Olpke geht zur Emfcher. Die Olpke 
entlang führte eine öffentliche Straße, eine „Königsſtraße“. 1360 
fand eine Behmgerichtsverhandlung ftatt „op der konyncekesstrate 
op der Alepe onder Lemberg“ ?). Die Alepe ift die Olpfe, 
Lemberg it Lüd und Lemberg, weitlih von Wellinghofen. 
Diefelbe Straße wird in einer Vehmurfunde von 1357 er- 
wähnt?), wo das Gericht jtattfand „op der konynckesstrate 
to Dydinchofen“, welches Didinghofen diejelbe Urkunde als 
im Kirchſpiel Wellinghofen füdlich der Emfcher liegend bezeichnet. 
Der Ausdrud „konynestrate* ijt nun zwar nur ein Beweis, daß 
damals der Hauptverfehrsweg von Wefthofen nach Norden das 
Olpkerthal entlang führte. Aber aus der Richtung und An- 
ordnung folgern wir, daß hier eine alte Heerftraße hervortritt, 
die die Reichsgüter mit einander verband. Sie führte von 
Weithofen den Wannebah aufwärts unter der Hohenfiburg 
vorbei nad) Norden, überjchritt den Gebirgsfamm des „Höchſten“, 
ſenkte fih im Olpkerthale zur Emjcher und führte dann nad) 
Dortmund. Die Struftur diefer jebt verlaffenen alten Straße 
tritt noch jüdlih von Brüninghaufen bei Mellinghaus hervor, 
wo eine von der Chaufjee aus nad Süden verlaufende tief 
eingejchnittene, alte Straße zum Dlpferthale führt, deren Unter- 
grund mächtige Eichenjtämme bilden *), wie die ältefte Straße 
in Bochum ebenfalls durch einen „alten Holzweg“ gebildet war). 


I) Dortm. U.-B8. 1 ©. 374. Bei einer Grenzitreitigfeit über Hude- 
gerechtſame zwiſchen Körne und Dortmund 1347 wurde ein Weisthum 
aufgeftellt: „Vortmer seghede (sc. de kunscap), dee sprinc, dee dar 
lishet oppe der westen side van deme dorpe, dey leype in dat 
westene und nicht in dat osten“; aljo endigte hier die Gerechtjame 
der Körner. 

2) Lindner, Die Behme ©. 893. 

8) Ebd. ©. 83. 

4, Mittheilung des Befiters der zur Wieſe umgewandelten alten 
Straße, Mellinghaus. 

5) Kortum in MWeddigen, Neues Weftfäl. Magazin 1790 Heft 5 
S. 76 über den Katenhagen. „Ueberhaupt iſt es gewiß, daß es in dieſer 
Gegend die ältefte bebaute Straße geweſen ſey. — Beym Nachgraben 
findet man hier auch tief in der Erde noch einen alten Holzweg.“ 

Beiträge zur Geſchichte Dortmunds X. 6 


RE: 


Die Königsſtraße von Dortmund zur Lippe. 


Wieder bezeichnen zunächſt nur Vehmurkunden die Straße, 
welche aus der ſpäteren Stadt Dortmund zwiſchen „Borg“ 
und „Königshof“ durch das Reichsholz, den „Voerſt“, nach 
Norden führt, als Königstraße‘). Die alte, tief eingeſchnittene 
Straße wendet ſich, nachdem fie „des vreden boem“ paffirt hat, 
nah Nord-Nordweiten und geht dort an der Sohlſtätte des 
Stammfiges des Gejchlechtes der Lindenhorfter oder Dortmunder 
Grafen ?) vorbei. 

Von hier aus wendet fi) die Straße weitlich, überschreitet 
bei dem Kaftell Koningesberg die Emfcher und wendet fich nord- 
weitlich nach dem Neihshofe Mengede; eine andere Straße führt 
nördlich über die Königsheide zur Lippe. 

Letztere Straße durchſchneidet halbwegs zwischen Linden- 
horſt und der Königsheide die „Baufloher Höfe“, in den mittel- 
alterlichen Urkunden „ten Boekloe“ ®) genannt. Der Hof wurde 
zu den märkiſchen Frohnlinder-Elmenhorjter Höfen gezählt, 
obwohl er in der jpäteren Grafſchaft Dortmund lag. 1524 
befundete der Rath von Dortmund*): „dat Herman op dem 
Bokloe verschenen heft op gnade des ersamen rades sodane 
graven, als hey an seinem grund up ter konnicklicher 
strate sonder consent des ersamen rades gegraven heft.“ 
Als „Eönigliche Straße“ galt alfo die Straßenad) Rechtsauffaſſung 
der damaligen Zeit. Die Verlegung der strata regia wird 
nach dem Statutarrechte I 36 dem superior judex mit 60 sol. 
gebüßt, Die des jucweges mit 4 sol. Die Auszüge, dem 
obiger Spruch entnommen ift, follen beweifen, daß der Rath ala 
Nechtsnachfolger der Dortmunder Grafen damals die hohe 


1) Lindner, Die Vehme, ©. 67, 1357: „Vor der Borchporten to 
Dorpmunde uper eechten konyngstrate“, 1357 „up eyner rechten konig- 
strate“. 

2) Der Hof „Wembhovener“ gehörte jpäterhin zu den den Grafen 
von der Mark gehörigen „Elmenhorfter-Frohnlinder Königsbauern“. Die 
„Grefte“, der Wafjergraben, ift noch nachweisbar. 

3) Dortm. U.B. 1, 446, 447, 481, zum Sahre 1329, 1331. 

4) Dortm. Arch. Mer. 92 ©. 280. 


Be 


Gerichtsbarkeit über die in der Graffchaft Dortmund An- 
geſeſſenen ausübte, unbefchadet der Zugehörigkeit Einzelner in 
märkiſche Reichshöfe, jomit die Verlegungen der strata regia 
zu büßen hatte Wir dürfen alfo obigen Ausdruck nicht mit 
der Ausdrudsweife der Vehmurfunden zufammenftellen, fondern 
müſſen feithalten, daß wirklich hier eine „Königsſtraße“ im 
Sinne des Stadtrechtes eritirte, deren Verlegung unter dem 
Königsbann, dem Sechzigſchillingbann, ftand. 


Königsberg. 


Das Kajtell Königsberg an der Emfcher ift bereits mehr- 
fach erwähnt. Die alte Straße von Lindenhorft über die Lippe 
führt dur das Kaftell hindurch. Mittelalterliche Scherben 
(11tes bis 12tes Sahrhundert) haben fi im Innern des mit 
altem Wafjergraben umgebenen Kaftell® gefunden. Von denen 
von Konigesberg, in Dortmunder Urkunden öfter als ritter- 
bürtig genannt!), erjcheinen Arnold und Heinrich 1286 als 
Enfel des Dortmunder Grafen Conrad ?), während 1289, San. 11, 
der Graf Herbord von Dortmund auctoritate et gratia speciali, 
quam a sacro Romano super hoc obtinere dinoseimur imperio, 
den Reichsminiſterialen Wilhelm, Sohn des Florentius de 
Uffen, von der Efjener Kirche erhält und dafür den Henricus, 
Sohn des Arnoldus de Coningesberg, ex predieti inperii fide- 
lium eonsilio nomine inperii derjelben in den Taufch giebt 
presentibus Thilemanno dieto Palas et Henzone de Huvele 
civibus Tremoniensibus ipsius imperü fidelibus. Die Hövels 
gehören zu den Dortmunder Neihsleuten. Alfo als ritter- 
bürtige Neichsminifterialen erſcheinen die Königsberg, ebenfo 
wie noch 1189 ein Albertus comes Tremoniensis als Reichs— 
minifterial begegnet®); fie führen daſſelbe Wappen wie die 
Grafen von Dortmund ®). 


2) Dortm. U.-8. 1, 78. 139. 153. 221. 382. 517. 
2) Ebd. 1, 176. 
3) MWeftfäl. U.B. 2 Nr. 491 unter den Zeugen. Ueber die Miniite- 
vialität vergl. die Bemerfungen von Frensdorff, Dortm. Stat. XXIII. XXV. 
4) Dortm. U.B. 2, 146b. 385, zum Sahre 1383, 1394. 
6* 


Das Kaftell felbft ficherte außer dem Emfcherübergang 
eine Mühle an der Emſcher. Der „malhure* in der Gefeder 
Marf, der „Vrenkenmole“ in Werl haben wir oben ©. 21. 30 
Erwähnung gethan. Den engen Zufammenhang mit dem Dort- 
munder Reichshofe ergiebt der Name und die Verwandtichaft 
mit den Grafen von Dortmund. 1316, Juli 30, verſprach Graf 
Conrad von Lindenhorft das Kaftell Koningesberg niederzulegen, 
wenn es in jeine Hände gelange!); 1317 iſt dafjelbe bereits 
niedergelegt, indem der Knappe Dietrich Sobbe dafjelbe aus— 
lieferte, ſich auch verpflichtete, Fein Kaftell im Gerichtsbezirke 
von Dortmund wieder zu errichten ?). 


Mengede. 


An den Einzelhof Königsberg nad) Nordweiten fchließen 
die Fluren der im Gemenge liegenden Neder von Altenmengede 
und Mengede fih an. Bis nach) Kuningesberg und Alten: 
mengede beanspruchten die Dortmunder ihre „waldemene“ an 
der Emſcher?). Mengive ift als Billa bezeichnet in einer 
Schenfung von Gütern aus diefer villa, welche Heinrich I. 
928, April 13, in Dortmund vornahm*t). 1065, Aug. 6, 
ichenfte König Heinrich IV. der Abtei Siegburg villam unam 
Mengide in pago Westphal. in comitatu autem Herimanni 
comitis sitam mit allem Zubehör’). Unterhalb Mengede, von 
der Emjcher umfchloffen, liegen die von einem Doppelgraben 
und Doppelwall eingejchlofjenen alten Nefte einer bis jegt noch 
nicht unterfuchten verlaffenen Befeftigung, der „Borgjtätte”. 
Die Grafſchaft Dortmund übte 1387 die halbe Gericht3barfeit 
über Mengede aus und bewahrte das Lehnrecht darüber in 
Sahrhunderte lang dauernden Streitigkeiten‘). Die andere 
Hälfte behaupteten die Grafen von Limburg. Eine Sonder- 


1) Dortm. U.-B. 1, 343. 

2) Ebd. 1, 359. 

2) Ebd. 1, 343, zum Jahre 1316. 

*) Ebd. 1, 3. Sidel, Mon. Germ. dipl. I, Henrici dipl. 18. 

5) Zacomblet, N.-B. 3, 204. 

6) v. Steinen, Weftf. Geſch. 3 S. 462. Darnach die Darftellung bei 
Lindner, Die Vehme ©. 77, Beitr. zur Gef. Dortm. TUHI ©. 156. 
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ſtellung nimmt der „Oſthof“ ein, ein 131/2 Malterſede um— 
faſſendes Gehöft!), von dem eine Linie derer von Mengede den 
Namen Dfthof führte ?). 


Elmenhorſt. 


Des 1300 an die Grafen von der Mark verpfändeten 
Reichshofes Elmenhorſt, deſſen Verwaltung ſpäterhin mit Frohn— 
linde vereinigt wurde, iſt vielfach Erwähnung gethan. Die 
Grafen von der Mark und deren Rechtsnachfolger beanſpruchten 
ebenſo wie in der Reichsmark die Hälfte des gemeinſamen 
Markengrundes; jo iſt der Wald „Herrenthey“ als fiskaliſche 
Hälfte in der Größe von 270 Morgen 110 Ruthen 1828 ver— 
kauft, während die Markengehölze 1824 bereits getheilt waren 
und der öſtliche Theil, die „Königsheide”, in der Größe von 
341 Morgen 148 Ruthen 1824 unter die umliegenden Elmen- 
horfter Bauern getheilt ift, die al3 zum Reichshofe Elmen- 
horſt gehörig fi) feit dem 16ten Jahrhundert nachweiſen laſſen. 
Die heutige Chaufjee Brehten— Waltrop führt mitten durd) 
diefen alten Gemeinbeſitz hindurch. Der im Norden defjelben 
liegende Hof Elmenhorft liegt 2 km von der Lippe entfernt. 
Mir betrachten den Reichshof als Endpunkt der Straße von 
Weithofen durch Dortmund zur Lippe. 


VI. 
Die Straße von Obermarsberg nach Paderborn. 
Sindfeld, Dalheim, Lutterun. 
Von Marsberg auf der Linie über das Sindfeld und 
Dalheim gelangt man bei Etteln in das Thal der Altenau, die 


vor der Vereinigung der Altenau mit der Alme durch eine wohl 
ſächſiſche Wallburg?) ſüdlich von Kirchborchen beherrſcht wird. 


1) Beurhaus, Merkwürdigkeiten e. c. im Dortm. Arch. Nr. 114 ©. 372. 

2) D. U.-8. 2, 1024 ©. 713. 

3) Diefe Wallburg bei Gellinghaufen in Dreiedsform mit Seiten 
von 120, 133 und 160 m Länge iſt von Biermann in den Mittheilungen 
der Alterthumskommiſſion von Weftfalen IS. 119 ff. genau bejchrieben. Sie 
iſt wohl als ſächſiſch anzufpreden. 


Ka 


Der Schenkung von 4 Hufen auf dem Sindfelde durch 
Karl den Diden 887 ift oben ©. 69 Erwähnung gethan. 
Dalheim wurde 941, San. 7, und 945, Dez. 291), von Dttol. 
zum Aufenthalte genommen. Die 941 ausgeftellte Urkunde 
war in castello regio quod vocatur Dalahem außgeftellt ; alſo 
eine Fönigliche Befeftigung war damals vorhanden. Daß außer- 
dem Königsbefit in der Nähe lag, zeigt die Schenkung Kaifer 
Dtto’3 II., wonach er 1001—1002 feinem Kaplan Meginward 
zwei Königshufen, duos mansos regales in villa Lutterun in 
pago Ventsgoi dieta, in burgwardio quoque Dalehem atque 
comitatu Herieldi comitis, ſchenkt?). 

Dalheim liegt an der Altenau, dicht an der Quelle; im 
Thale der Altenau, fait unmittelbar unter dem das Thal be- 
herrichenden Ningwalle, liegt Etteln?). 

Sindfeld, Dalheim, Lutterun ordnen fich alfo der Straße 
Eresburg— Paderborn ein, die dem Thale der Altenau folgt. 
In den „Führer duch das Sauerland” giebt Kneebuſch ©. 187 
von dem Wege Marsberg über Eſſentho zum Sindfelde an: 
„Oberhalb der Chauffee zieht fich die via regia, eine alte Heer- 
ftraße, entlang.“ 

VIE 
Die Straße Obermarsberg— Brilon— Soejt. 


Sm Laufe der Unterfuhung ©. 65—67 und im Anhang II 
find die Orte genannt, aus welchen ſich die Hauptrichtung er— 
fennen läßt, in der das Reichsgut fich einordnet. Aus dem 
Thale der Eder durch das Stterthal in der Richtung nach Ober- 
marsberg haben wir Goddelsheim, Corbach, Lelbach und Rhena, 
bei Obermarsberg Heddinghaufen und Giershagen genannt, von 
Dbermarsberg das Hoppefethal aufwärts Röſenbeck und Brilon. 
Bon Brilon aus geht das Möhnethal faſt nordweftlich bis Rüthen. 
Bei Rüthen ift Vrilenchusen *) zu fuchen; 4 km weitlich davon 


1) Wilmans-Philippi, Kaiferurfunden 2, 71. 73. 
2) Ebd. 2, 122. Lutterun ift nicht nachzumeijen. 
3) Ueber Etteln ſ. oben ©. 28. 

4) Darüber Anhang I. 
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liegt Triburi, Drever ). Auf ©. 64/65 ift „Arpesfeld” in dem 
nicht mehr nachweisbaren Kirchjpiele Hönfhaufen erwähnt, in 
welchem 30 Hufen von Otto I. 973 an Magdeburg verfchenft 
wurden. Es ift von Seiber in die Umgegend von Rüthen 
verlegt. Zwiſchen Drever und Soeſt liegen Alten-Melrich und 
Geſecke?). Es ift die Straße Brilon— Soeft das Möhnethal ab- 
wärt3 hierdurch gefennzeichnet. Von Soeſt führt die Straße 
weiterhin nach Hersfeld an der Lippe. 


VII. 
Gejammtbild Des Straßennetzes. 


In obiger Zufammenftellung ift alles Königsgut aufgeführt, 
was fih an der Lippe, Ruhr und Diemel und überhaupt ſüd— 
lih von der Lippe im Sachſenlande hat auffinden laſſen. Die 
Anordnung nah Straßenzügen ift feine willfürliche, die Be— 
fißungen ordnen fich vielmehr derjelben ungezwungen ein. Es 
find drei Barallelitraßen zu bemerken: die uralte Straße der 
Römer, die Lippe aufwärts, die Straße ruhraufwärts zur Diemel 
und die Diemel abwärts bis zur Wejer, endlich der Hellweg. 

Die militärifche Bedeutung der jo als Heeritraßen gefenn- 
zeichneten Straßen erhellt zunächſt aus der Betrachtung der 
Karte. Die wichtigite Heeritraße ijt der Hellweg von Duis- 
burg über Paderborn nad Hörter, bei dem die altſächſiſche 
Veſte Brunsburg lag. 

Bon Dortmund aus gingen die Verbindungen zur Feſte 
Hohenfiburg, die den Zufammenfluß der Lenne und Ruhr dedte, 
ſowie zur Lippe. Bon Soeſt aus fonnte man ftet3 nach Norden 
bei Hersfeld an die Lippe und in das Münfterland gelangen; 
viel wichtiger aber war die Verbindungzitraße das Möhnethal 
aufwärts über Belede, Rüthen, Brilon, Röſenbeck nach Dber- 
marsberg, alfo der Eresburg. Des weiteren führte nad) Brilon 
auch die Straße aus dem Ruhrthale über Weithofen, Mejchede. 
Obermarsberg ift der Hauptftügpunft der Kriege Karl's über 


1) Oben ©. 28. 
2) Anhang I. Oben ©. 27/28. 29/30. 
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haupt, ſowie der Drt, von dem Sturm feine Mifftonsthätigkeit 
aufnahm. Nach Süden über die Korbader Höhen führte die 
Straße ins Ederthal, nach Norden dur das Thal der Altena 
nad) Paderborn, nah Süpdoften zur Fulda zum Königshofe 
Kafjel!), nah Diten zur Wefer bei Heritelle. Die Straßen 
einzuzeichnen, würde voreilig fein, da, wie im Laufe der Unter- 
juhung mehrfach hervorgehoben iſt, die alten Straßen verlafjen 
find. So ift auf ©. 14, 21, 29 bemerkt, daß der Hellweg bei 
Steele, bei Steinen, bei Bodenförde ehemals einen ganz andern 
Zug als die heutige Chaufjee gehabt habe, während zwiſchen 
Dorſtfeld Unna wohl im Ganzen der alte Straßenzug bei- 
behalten ift; auf ©. 86 ift bemerkt, daß die alte Straße Ober- 
marsberg— Sindfeld verlafjen ift; auf dem Kartenbilde iſt alfo 
von einer Einzeihnung der Straßen Abftand genommen. 

Die Eriltenz dieſes Straßenfyftem3 ift aber nicht allein 
durch das Ste einjchließende Königsgut zu erfchließen, jondern 
e3 hebt fi auch in den Kriegsereigniffen jo deutlih ab, wie 
die Dürftigfeit der Duellen e8 nur gejtatten; das zeigen Die 
Feldzüge Dtto’3 I. und Karl’S, die einzigen aus der damaligen 
Zeit in der Gegend ſüdlich der Yippe, von denen wir genauere 
Kenntniß haben. 

Der Krieg Dtto’3 I. mit jeinen aufftändiichen Brüdern 
verlief nach Widukind?) folgendermaßen: Während Dtto I. 
938, Mai 18, einen Reichstag in villa Stele abhielt, begann 
der Angriff des mit Eberhard von Franken verbündeten Thank- 
mar. Drei urbes, alfo Burgen, werden in den Kämpfen ge— 
nannt, um deren Groberung und Wiebereroberung der ganze 
Kampf fi abſpielte. Thankmar belagert mit ftattlicher Mann— 
ſchaft Belecke (praesidium, quod dicitur Badiliki, in quo erat 
Heinricus junior), vertheilt die Beute der Burg (urbs), räumt 
fie aber und führt feinen jüngeren Bruder Heinrich gefangen 
mit fih fort. Da vor Belede Gevehard, Sohn des Grafen 


1) König Heinrich IL. fchenkte feiner Gemahlin Kunigunde quandam 
nostre proprietatis cortim Cassellam dictam 1008, Mai 24. Bei 
dv. Noques, Urf. des Klofterd Kaufungen 1, 4. 

2) Res gestae Saxon. II c. 10, 11 in Mon. Germ. Ss. III ©. 440. 441. 
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Udo, gefallen ift, entiteht Zwiefpalt unter den Franfen. Dann 
nimmt Thankmar Dbermarsberg (urbem Heresburg) und macht 
fie zum Stüßpunfte jeiner Unternehmungen. Gleichzeitig fällt 
Dedi, Markgraf von Thüringen, in_den Kämpfen vor Laer bei 
Meichede!) (ante portas urbis Larum) im Kampfe gegen die 
Befatzung Everhard’3. Darauf zieht Dtto I. mit einem Heere 
heran, die eives urbis Heresburg öffnen die Thore, Thankmar 
flüchtet in das Aſyl, die Kirche, wird aber in der Kirche ge- 
tödtet. Dann wendet fi) der König nad)_Xaer (in Laras). 
Die Beſatzung vertheidigt ſich zuerft mit Steinwürfen und Ge- 
ſchoſſen, ergiebt ſich aber jchließlich. 

Der bier ſkizzirte Krieg ift lediglich ein Feitungsfrieg. 
Die Eresburg ift der dauernde Stützpunkt Karl’3 in den Sachjen- 
kriegen geweſen und befannt. Die beiden anderen Befeltigungen, 
Laer?) und Belede?), treten dagegen als militäriſche Stüßpunfte 
jpäter nie wieder hervor. Die Beveutung diefer Befeſtigungen 
für den damaligen Krieg iſt nur unter der Annahme zu ver- 
jtehen, daß die von uns gekennzeichneten Straßenzüge wirklich 
damals die Heerjtraßen waren und Durch Befeltigungen gefichert 
“waren. Belede liegt im Möhnethale bei Rüthen, alfo an der 
duch Königsgut ſich abhebenden Straße Brilon —Soeſt. Yaer 
liegt bei dem durch Königsgut gekennzeichneten Mejchede an 
der Straße Brilon— Wefthofen, der Diemel-Nuhr-Straße. Wenn 
Thanfmar Belede nahm, aber auf dauernde Behauptung ver- 
zichtete, jo gab er damit den Vormarſch über die Linie von 
Brilon das Möhnethal abwärts nad Soeft auf. Die damalige 
Bedeutung von Belede erhellt aber daraus, daß bei der Be- 
fagung der jüngere Bruder Dtto’3 I, Heinrich, fih befand, 
Belede alſo eine wichtige Feite bildete. Cresburg konnte der 
von Steele her anrüdende Dtto vom Hellwege aus nur nehmen, 


1) So richtig von Seiber& lofalifirt in Landes- und Rechtsgeſchichte 
Meftfalens I 2 ©. 30. 

2) Zaer wird 1268 als villa Lare genannt. Seibert, U.-®. 1, 344. 
Es ift heute ein Schloß im Befite des Grafen von Weftfalen. 

3) Belecke erhielt 1296, Dez. 16, Stadtrecht als oppidum de novo 
conceptum et erectum. Ebd. I 466. 
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wenn er den Hellweg bis Soeſt marſchirte, dann in das 
Möhnethal ſich wandte, um über Belecke, Brilon nach Ober— 
marsberg zu ziehen. Das Ruhrthal aufwärts nach Obermars— 
berg zu ziehen, war unmöglich, ſo lange Laer noch in der 
Gewalt der Gegner war. Otto mußte fi aljo nad) der Ein- 
nahme von Dbermarsberg wieder nach Welten wenden, um die 
Straße in das obere Ruhrthal durch Eroberung von Laer frei- 
zumachen. Nachdem das gelungen war, war der Feldzug im 
ſüdlichen Weſtfalen beendigt. 

Eine ähnliche Rolle ſpielte dann im Kriege Otto's J. mit 
ſeinem jüngeren Bruder die Feſte Dortmund am Hellwege 939. 
Als fih Otto I. der urbs, que dieitur Thortmanni, näherte, 
ergab fich die Beſatzung, welche fein Bruder hineingelegt hatte, 
unter Führung des Nigina dem Könige; das bedeutete Frei- 
legung des weſtlichen Hellweges und Beendigung des Krieges 
in diefer Gegend. Im Winter 941 nahm dann Dtto I. feinen 
Aufenthalt in regio castello Dalahem, dem Kaftell, welches 
die Straße Eresburg— Paderborn ficherte, demſelben Kaſtell, 
welches 1001/2 als Mittelpunkt eine burgwardium erfcheint?). 

Der Hellweg ift die Straße, auf der 836 die Mönche von 
Corbie den Leib des h. Vitus nach Eorvey überführten, wobei 
in der villa Sosat Andächtige fie einholten?), auf der die 
ſächſiſchen Könige zum Rheine zogen; fie ift von da an die 
Hauptverfehrsftraße; die Lippeitraße ift verlaffen. Sie bleibt 
die Heeritraße und weiterhin die Handelsftraße Jahrhunderte 
hindurch, wie das oben ©. 44/45 erwähnte Privileg für Lüttic) 
und Huy 1106 zeigt. Als Heinrich II. 1002 von Paderborn 
zum Rheine mit jeinem Heere 309, marjchirte er recto itinere 
von Paderborn nah Duisburg?), alfo eben auf der Straße 


1) Für die ſlaviſchen Landfchaften ift alfo die Eintheilung in 
burgwardien nicht charafteriftifch, wie Wait, Verfall. 51, 183, behauptet; die 
von Sebald Schwarz, Anfänge des Städteweſens S. 7, genauer behandelte 
Cintheilung der Gaue in Burgwardien jcheint vielmehr weitere Ausdehnung 
erfahren zu haben. — Ts zes 

2) Translatio s. Viti bei Jaffé, Bibl. rer. Germ. 1, 21. 

2) Thietmari Chron. V 12 in Mon. Germ. Ss. 3, 796. 
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des Hellweges. Die Frage, wann und unter welchen Umſtänden 
die Straße entjtanden ift, wann die Verbindungsftraßen ent- 
ftanden find, wird nun unjeres Erachtens nicht allein durch 
Rückſchlüſſe aus ſpäteren Einrichtungen, wie wir fie vorgenommen 
haben, beantwortet, die Feldzüge Karl's erhalten nicht allein 
eine klarere Beleuchtung, wenn wir annehmen, daß die jchließ- 
lihe Unterwerfung Sachſens durch Arbeit mit der Art und 
dem Spaten ſich vollzog, jondern wir glauben wenigſtens eine 
Stelle der jonjt jo ſummariſchen Duellennachrichten direkt auf 
die nad unjerer Auffafjung von Karl vorgenommen Be- 
feftigungs- und Straßenbauten beziehen zu fünnen. Es gilt alfo, 
kurz die Feldzüge Karl’3, foweit fie das behandelte Gebiet 
berührten, zu ſkizziren. 

Bon Worms aus unternahm Karl 772 den eriten Er- 
oberungszug; er nahm die Eresburg. Die Sachſenfeſte dort ift 
nicht mehr Elarzuftellen. Die Anmarſchlinie ift oben ©. 66 u. 86 
jfizzirt; fie muß, da Karl von Worms, alfo Frankfurt her fan, 
aus dem Ederthale nach Norden, wohl durc) das tief einge- 
fchnittene Stterthal über Goddelsheim und über die Korbacher 
Höhen, geführt haben. Friglar mit dem benachbarten Buria- 
burg, heute dem Bürberge, war der Punkt, wo die Chriftiani- 
firung Heſſens begonnen hatte. Nach Buriaburg hatte Bonifacius 
den Angeljachjen Witta gejandt, damit er ein dort neu zu gründen 
des Bisthum verwalte. Hier alfo war der natürliche Ausgangs— 
punft der Operationen Karl's; gegen dieſen Punkt erfolgte 
der erite Gegenjtoß der Sachſen 774, doch widerftand das 
feite Buriaburg. 

775 rüdte Karl von Düren her im Auguft mit feiner 
ganzen Heeresmacht vor, diesmal alfo vom Unterrhein ber. 
Als eriter Stüßpunft der Sachen ſtellte fih ihm hier die 
Sigiburg dar. Karl erjtürmte die Sigiburg, baute die Eres- 
burg wieder auf und rüdte bis an die Weſer vor, wo er 
Brunisberg bei Höxter nahm. 

Bon den drei Sachjenfeften Hohenfiburg, Eresburg und 
Brunsberg ift bis jeßt die Hohenfiburg in ihren alten Linien 


völlig Elargeftellt !), die Brunsburg bei Hörter als ähnlich feit- 
geitellt ?); Reichsgut finden wir bei allen drei Befejtigungen. 

Vom Ruhrthale zum Diemelthale kann Karl feinen andern 
Weg genommen haben al3 von der oberen Ruhr zum Diemel- 
thale, alfo zur Hoppedequelle über die Briloner Höhen, wie 
er oben gefennzeichnet iſt. Der Hellweg wurde alfo ficher nicht 
berührt; den Rüdweg nahm er durch den Bukkigau und über 
Lübbecke, alfo im Norden des Wefergebirges. 

Während der König 776 in Stalien weilte, machten die 
Sachſen einen Angriff auf die Eresburg, nahmen und zeritörten 
dieſelbe, zogen von dort zur Sigburg, alſo auch von der Hoppede- 
! quelle zur Ruhr; fie rückten demnach wiederum auf der Anmarſch— 

linie Karl's vor, doch machte die Beſatzung von Sigburg einen 
Ausfall und jagte die Sachen in wilder Flut bis zur Lippe. 
Karl hielt eine Synode zu Worms ab, zog feine Heere zufammen 
und fam mit folcher Schnelligkeit an den von ihm bejtimmten 
Punkt in Sadhfen, daß er allen feindlichen Anjchlägen zuvor- 
fam. An den Quellen der Lippe fanden die Sachen fih in 
großer Anzahl ein und leijteten das Treugelöbniß. Die Eres- 
burg wurde wieder hergeitellt, ein anderes castellum an der 
Lippe erbaut; beide wurden dur Befagungen gefihert?). 
777 folgte dann, nachdem Karl das Oſterfeſt zu Nimmegen 
gefeiert hatte, eine allgemeine Berfammlung zu Paderborn, viele 
Sachſen wurden getauft, die Sachſen ſchwuren dem Könige den 
Treueid, gelobten au, daß fie ihr Eigenthum ver- 
wirft hätten (alodem manibus dulgtum fecerunt), wenn 
fte nicht beim Chriſtenthume und in der Treue verharrten. 

Die in den Annales Petaviani*) al$ Urbs Karoli an der 
Lippe bezeichnete Befeitigung ift nicht mehr nachzuweiſen. Nach 
dem Abmarjche Karl’s erhoben fih die Sachſen, zerftörten die 


1) Durch Schuchhart im Atlas vorgefhichtlicher Befeftigungen in 
Niederſachſen Nr. 83 Blatt 45. 

2) Ebd. 8 175. 201. 

3) Ann. Lauriss., Ann. Einh. in Mon. Germ. I Ss. 156. 157.! 

9 Mon. Germ. Ss. I 16. 
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Befeftigung an der Lippe 7781), ohne daß eine jpätere Wieder- 
erbauung derjelben erwähnt würde. Sie rüdten bis gegen 
Deus am Rheine vor; der Hauptangriff der Sachſen folgte 
jedoch wieder auf die Anmarjchlinie nach Eresburg von Süden 
ber; fie bedrohten das Klofter Fulda?), mußten aber nad 
weiterem Vorrüden vor dem Aufgebote der Alemannen und 
Djtfranfen durch die Wetterau und den Lahngau zurüdweichen 
und erlitten an der oberen Eder?) bei Leifa oder Battenfeld 
eine Niederlage; fie waren alfo auf dem Niüdzuge aus dem 
oberen Ederthale wohl durch das Stterthal über Goddelsheim 
und die Korbacher Höhen hin befindlih, eben auf der Straße, 
die wir mehrfach durch das Reichsgut bejegt gefunden haben 9. 

779 rüdte Karl von Düren her in das mittlere Weftfalen, 
überjchritt bei Lippeham den Rhein und brach den Widerftand 
der Sachſen bei „Bohholt”, auch „Bucholt“ 5) genannt, drang 
bis an die Wejer nad „Medofulli” vor‘), und nahm feinen 
Rückweg über Eresburg, wo er den erkrankten Sturm vorfand. 


1) Ann. Pet. 778. Mon. Germ. 1 ©. 16: Igne cremaverunt civi- 
tatem quam Franci construxerunt infra flumen Lippiam. 

2) Vita,Sturmi in Mon. Germ. Ss. 2 ©. 376. 

3) Bei „Lihesi* — Xeifa nad) Ann. Lauriss. Mon. Germ. Ss. I 158 
oder „Baddanfeldun“ nad) poeta Saxo Mon. Germ. Ss. I 235 — Batten- 
feld ; beide Orte liegen an der oberen Eder ſich gegenüber. — 

) Siehe S. 66—68. 

5) Wohl Bocholt im Kreiſe Borken. Allerdings beſtehen darüber, 
ob Bucholt, ob Bocholt im Kreiſe Borken, oder Buchholt oder Buchholt— 
weme ift, Controverſen. ©. Wilmans, Addit. zu Weſtf. U.B. 1, Diekamp, 
Supplement desgl. 71. Nach einem Mon. Germ. Ss. 2 ©. 377 Anm. und 
Ztſchr. f. Weftf. 18 ©. 132 gedrudtem Fragmente saec. 15., welches auf alte 
Nachrichten zurücdgeht, joll eine zweite Schlacht in monte Coesio ftatt- 
gefunden haben. Wilmang, Ztſchr. für Weftf. 18 ©. 131 ff., lokaliſirt den 
Schauplat diefer Nachricht, wonach Karl die Leichen der Gefangenen in 
curia paulo post sibi erecta begraben habe, in Nottuln, weiſt dort ein 
Koningeshus und curia to Konynch aus dem 15ten Jahrhundert, eine 
Koninchove in dem benachbarten Billerberf aus dem 13ten Jahrhundert 
nad) und weiſt darauf hin, daß der Weg über Darup und Nottuln nad) 
Münfter vielfah als „Königsſtraße“ bezeichnet wird und in Münfter als 
Königsftraße ich fortſetzt. 

6) Deppe, Zeitfehr. f. Weftf. 50? S. 159 ff., identifizirt Medofulli 


Et ON 


Den Winter, und zwar um Weihnachten, vermweilte Karl 
wiederum in Worms, marſchirte dann zur Eresburg, aljo 
wieder von Süden her, von da zu den Lippequellen, hielt hier 
eine Verſammlung ab und begann dann die Unterwerfung Djt- 
jachjens bis zur Elbe hin. 

782 ging Karl bei Köln über den Rhein, hielt wiederum 
an den Lippequellen eine Verfammlung und vermweilte bier 
' viele Tage, feste auch Sachſen aus den edeljten Geſchlechtern 
als Grafen ein. Nachdem er die Gejandtichaften der Sachſen 
und Anderer empfangen hatte, fehrte er über den Rhein zurüd. 
Der plöglih aufbrechende Aufitand der Sachſen veranlakte ihn 
zu der Mafjenhinrichtung der Sachſen bei Verden. 

Die Kämpfe der Jahre 783—784 fpielten fi) im nörd- 
lichen und mittleren Sachſen ab. Weihnachten 784 war Karl 
in Sfidrioburg — Schieder in Lippe-Detmold, wandte fih zur 
Weſer, fehrte aber wegen der großen Ueberſchwemmungen nad) 
Eresburg zurüd, legte auch fein Heer in die umliegenden 
Hütten oder in Zelte in die Winterquartiere!). Das umliegende 
Neihsgut wird den Franken zum Quartier gedient und die 
erite Verpflegung gewährt haben. Weber den Aufenthalt dort, 
der bis Juni dauerte?), berichten die Annales Laurissenses: 

785. „Et propter nimias inundationes aquarum inde 
reversus est Aeresburgum: uxorem suam domnam Fastrada- 


mit „Middelften Uffeln“ bei Vlotho. Er nimmt an, daß Karl feinen 
Rückweg über Baderborn gewählt habe, doch dient ihm bier eine von Karl 
angeblich Patresbronna fisco nostro für das Stift ©. Marimim aus- 
geftellte Urfunde als Duelle. Die Urkunde ift jedoch unecht, ift aud) 
anno regni XL = 808 datiert. (Val. Erhard, Reg. Weſtf. 461; Diefamp, 
Weſtf. U.-B8. Suppl. 72) Es ift alfo keineswegs ausgemadt, daß Karl 
über Paderborn nah der Eresburg gezogen iſt; vielmehr halten wir die 
Straße PBaderborn— Eresburg für jünger. Der natürlide Weg führte, 
wennn Mebofulli wirklich bei Vlotho liegen ſollte, das Wefer- und Diemel- 
thal aufwärts nad) der Eresburg. 

1) Annales Petaviani, Mon. Germ. Ss. I 17. 78. Et eodem 
anno inverni temporis sedit domnus rex Karolus Herisburgo, et Franci 
sederunt in gyrum per borderes. 

2) Mon. Germ. Ss. I 166. 


nem reginam una cum filiabus suis ad se venire jussit. Ibi 
tota hieme resedens et ibi pascha jam fatus excellentissimus 
rex celebravit. Et dum ibi resideret multototiens seara 
misit et per semet ipsum iter peregit. Saxones qui rebelles 
fuerunt, depraedavit, et castra coepit, et loca eorum 
munita intervenit, et vias mundavit, ut dum 
tempus congruum venisset, sinodum publicum 
tenuitad Paderbrunnen. Etinde iter peragens vias aper- 
tas nemini contradicente per totam Saxoniam quocunque voluit.“ 

Die Unterwerfung Sachſens war damit nach Karl’3 An- 
ſicht vollendet; der Reichstag zu Paderborn ift durch eine dort 
ausgeftellte Urfunde von 785, Juni 19%), firirt. Alſo faft ein 
halbes Winterjahr verweilte Karl mit feinen Franken in der 
rauhen Gebirgsfeite Eresburg, erbaute die Befeltigung von 
Neuem, baute auch eine Kirche?), Tchickte von dort feine Schaaren 
aus, machte perjönlich jeine Reifen, ließ die rebelliichen Sachjen 
ausplündern, ihre Lager und feiten Stellungen erobern?) und 
ftellte gangbare Wege her), jo daß, als die ge- 


I) Diefamp, Supplement zum Weftf. U.-8. 86. 

2) Ann. Lauresham., Mon. Germ. Ss. 1, 32, 

2) Die Kajtelle, welche Karl „coepit“, und die „crates sive firmitates“ 
ver Sachſen, welche Karl nad) den Ann. Petav. Mon. Ss. I ©. 17 im 
Sahre 785 zeritörte, find zwar nicht genannt. Indeſſen drängt fich die 
Bermuthung auf, dab zu diefen die Wallburg bei Gellinghaufen gehört 
haben muß, welche 10 km jüdlih von Paderborn das Thal der Altenau 
und Alme beherrichte. Biermann, der in den Mittheilungen der Alter- 
thumsfommiffion für Weftfalen I ©. 119 ff. die Wallburg bejchrieben hat, 
ſpricht fie zwar nicht direkt als ſächſiſch an, läßt vielmehr die Frage nad) 
Entftehung.der beiden Theile offen, indeffen dert die Wallburg das Thal 
der Altenau, die Beichreibung läßt die Nehnlichfeit mit der Anlage der 
Hohenfiburg hervortreten. Vgl. ©. 85/86. | 

4) So ift mundare nach der Analogie von castra munire — ein 
befeftigtes8 Lager erbauen dem Zujammenhange nad zu überfegen. Die 
friegerifchen Maßnahmen find im Borhergehenden erzählt; vias mundare 
fann bier nicht heißen: „von Feinden ſäubern“, jondern iſt eben die 
- Thätigfeit, die der Sanktgaller Mönch in der einzigen quellenmäßigen 
Stelle, die wir über den Straßenbau Karl’S befiten, in folgender Weife 
befchreibt (Ss. II 745): „Fuit consuetudo in illis temporibus; ut ubicunque 
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eignete Zeit gelommen war, er einen Reichstag 
in Baderborn hielt. 

Die Thätigfeit Karl’3 während der Wintermonate ergiebt 
fih hieraus. Bis dahin war das gewöhnliche Einfallsthor zur 
Diemel von Süden her. Zwar hatten ſowohl Karl wie die 
Sachſen je einmal auch die Wege von Hohenfiburg nad) Eres- 
burg begangen. Aber der Angriff des Jahres 772 wie die 
folgenden Ereigniffe zeigen, daß die damals übliche Anmarſch— 
linie von Süden ber an die Eresburg führte. Jetzt wurden 
reinlihe Wege bergeitellt, jo daß er wie mitten im Frieden 
den Reichstag nach Paderborn berufen fonnte. Ein Winter- 
aufenthalt von 5 Monaten mit dem NHeere bei einem jo raft- 
ofen Herricher, wie es Karl war, will erklärt jein!); die Er- 
flärung, die wir in den Annales Laurissenses finden, ijt au3- 
giebiger als in den Einhard-Annalen. Wohl aber ergänzen 
legtere noch den Bericht: „Transacta tandem hieme et ad- 
vectis ex Franeia commeatibus publicum populi sui conven- 
tum in loco qui Padrabrunno vocatur, more solemni habuit.“ 

Die Verpflegung war demnach jeßt geregelt, die Zufahrts— 
ftraße des Hellmweges für Proviant nad) Paderborn war aljo 
fertig, die Seitenftraßen zur Ruhr nad) der Hohenfiburg, zur 
Lippe, zu den Hoppedequellen über Brilon nach der Eresburg, 
von der Eresburg der direkte Weg über das Sindfeld und das 
jpäter al3 „regium castellum“* bezeichnete Dalheim nach Pader— 


aliquod opus ex imperiali praecepto faciendum esset siquidem pontes 
vel naves aut trajecti, sive purgatio seu stramentum vel impletio coeno 
sorum itinerum, ea comites per vicarios et officiales suos ex@querentur 
in minoribus dumtaxat laboribus; a majoribus autem et maxime noviter 
estruendis nullus ducum vel comitum, nullus episcoporum vel abba- 
tum excusaretur aligquo modo.“ Daß es fih nit um eine einzige 
Straße, jondern um umfafjende ſyſtematiſche Vorkehrungen Handelt, zeigt 
der Wortlaut „multototiens* und der Plural „vias“. 

1) Mit den Aufftellungen Georg Hüffer’8 in den Corveyer Studien, 
wonach Wiho in der Eresburg 785, April 3, zum Bifhof von Osnabrück 
ernannt wäre, fich eingehender zu — iſt nach den zutreffenden Aus— 
führungen Brandi's in Weſtd. Zeitſchr. 19 ©. 158 ff. überflüſſig. 


born mit der Art und dem Spaten gebahnt. Das war nur 
zur Winterszeit möglich, wo die Saftlofigfeit der Bäume das 
Holzfällen geitattete. Hierzu jandte der König feine Scharen 
aus und griff jelbjt mit ein. Die großen Ueberſchwemmungen 
des Spätherbjtes mochten ihm die Neberzeugung gebracht haben, 
daß man die Zufuhr nicht auf Straßen ftügen dürfe, die, wie 
die Lippe: und Ruhr», auch die Diemelftraße, jederzeit folchen 
Ueberſchwemmungen ausgeſetzt ſein konnten; man verſteht, daß 
das von den Sachſen an der Lippe —— Kaſtell nicht wieder 
befeſtigt wurde, daß auch die Straße am Unterlaufe der Diemel 
nicht unmittelbar an derſelben angelegt wurde. Im Allgemeinen 
pflegte Karl bei ſeinen Heerzügen dem Laufe der Flüſſe zu 
folgen und die Verproviantirung auf dem Waſſerwege vorzu— 
nehmen!). Die Feldzüge gegen die Avaren, bei denen die 
Baiern auf der Donau transportirt wurden ?), zeigen Dies; vor 
Allem zeigt auch; der vergebliche Verſuch, die Altmühl mit der 
Kednig, aljo Rhein und Donau dur einen Kanal zu ver- 
binden, die Werthſchätzung der Wafjerwege?). Die Anlage der 
urbs Karoli an der Lippe, das jpätere Aufgeben der urbs 
Karoli an derfelben lafjen die urjprünglide Abfiht Karl’s, 
die Lippe zu benußen, hervortreten. Indeſſen, die Lippe jtellte 
der Schifffahrt durch ihre Stromfchnellen im mittleren Gebiete 
zu große Schwierigkeiten entgegen *). Verſuche zur Auffchließung 
scheinen gemacht zu fein, aber ohne Erfolg’). Die Ruhr als 
Scifffahrtsweg war ebenfall3 unbrauchbar. Alſo ergab fi 
die Nothwendigfeit einer geficherten neuen Verbindung vom 


1) Bergl. Peez, die Reifen Karl's des Großen, Schmoller’S Jahr— 
buch 15 ©. 332 ff. 

2) Ann. Einhardi in Mon. Germ. Ss. 1 ©. 1. 177. 

8) Ebd. S. 179. 

4) Weber die Lippeſchifffahrt und Kanalifation Strotfötter in Ztiſchr. 
f. Recklingh. 5 ©. 65 ff. 

5) Bei der ©. 57 erwähnten Befeftigung in der Dahler Heide tft 
in der Lippe eine alte, nicht unbedeutende Stromfchnelle. Zur Ueber: 
windung der dadurch entftehenden Hemmungen fcheint landeinwärts gleich- 
zeitig mit der Anlage der Befeftigung ein Lippehafen eingerichtet zu Kin 
wie Baum durch Nachgrabungen feitgeftellt hat. 
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Rhein zur Weſer, alfo zur Anlage der Straße des Hellweges. 
Der Hellweg wurde nun die Hauptheerftraße. Die Aufgabe, an 
der die Römer gejcheitert waren, die dauernde Sicherung des Lippe- 
gebietes, war durch die organijatoriihe Thätigfeit Karl's ge- 
löft, der fich mit befeftigten Lagern nicht begnügte, fondern 
mitten im Sachſenlande neue Organifationen ſchuf, die ihm 
ermöglichten, jederzeit von der neuen Hauptſtraße, dem Hell- 
wege, aus feine Truppen nah Nord und Süd in das Ruhr— 
und Diemelthal, nah Diten in das Weferthal zu werfen, die 
gleichzeitig Durch mweitverzweigte Anlagen von föniglichen Billen 
die Verpflegung für den König und fein Heer fiherten. Die 
Sumpf: und Waldlandfchaft Norddeutſchlands hatte der 
dauernden Unterwerfung durch die Römer fait größeren Wider- 
ftand entgegengefeßt al3 das Schwert Armin's und der Cherugfer. 

Kaͤrl Ternte die Schwierigkeiten überwinden, indem er ein neues 
Straßenneg z0g und einen Winteraufenthalt im deutſchen 
Mittelgebirge mit feinem Heere ermöglihte. Man kann mit 
Sicherheit jagen: Wenn der Hellweg jcehon jeit der Zeit der 
Marſen her mit zahlreichen Dörfern bejeßt gewejen wäre, wie 
Meiten will, und wenn Karl diefe fruchtbarfte Ebene leicht 
paffirbar gefunden hätte, fo würde er dieſe bequemere und 
fürzere Straße nah Paderborn als Anmarſch- und Rüdzugs- 
linie von vornherein gewählt haben. Sp aber taucht der Hell- 
weg und das Hellmwegsgebiet erit mit dem Eingreifen Karl’s 
aus dem völligen Dunkel der gefchichtlichen Ueberlieferung, in 
der doch Die Lippe fo oft genannt wird, auf. 

Einen weiteren Abſchluß fand dann die Thätigfeit Karl’3 
durch Gründung des feiten Winterlager3 Herftelle 798, in das 
die Diemelftrage von Dbermarsberg über SHespringhaufen, 
Großenneder, Borgentreih, Bühne einmündete. 


IX. 
Rückblick und weitere Folgerungen. 


Der Gang der Unterfuhung ergab fich aus der Zuſammen— 
ftellung des Königsgutes, das wir an der Lippe und im jüd- 


lichen Weitfalen kennen. Die Anordnung deffelben ergab fich 
al3 eine nach einem feiten Syiten gebildete. Sie fchloß fich 
beſtimmten Straßenzügen an; dieje führten 1. die Lippe auf- 
wärts nad Paderborn zum Neichshofe Hörter am Fuße der 
Sachſenfeſte Brunsburg, 2. die Ruhr aufwärts an der Sachſen— 
feite Sigburg vorbei über die Briloner Höhen, dann bei der 
Sachſenfeſte Eresburg vorbei einerfeit3 zum Königshofe Kaffel, 
andererjeit3 zum fpäteren karolingiſchen Winterlager Heritelle, 
3. parallel beiden die jpäter wichtigfte Straße des Hellweges 
über Steele, Dortmund, Soeft nah Paderborn und Höxter. 
Ferner jchlofjen ſich Neichggüter 1. an die Verbindungsftraßen 
mit dem Lennethal über die Ruhrfeſte Sigburg und Dortmund 
zur Lippe — die Struftur diejer Straße als Bohlenweg trat 
wenigiten3 an einer Stelle zu Tage —, 2. an die Zugang$- 
jtraße nach der Eresburg und dem Diemelthale aus dem Eder- 
thale, 3. an die Fortjeßung diefer Straße nördlich nad) Pader— 
born über das Sindfeld, das königliche Kaftell Dalheim, dur 
das Thal der Altenau in das Almethal und nad Baderborn, 
4. an die Berbindungsitraße von der Ruhr-Diemelſtraße ber 
über Brilon, das Möhnethal herab nach dem Hellwege und 
Soeſt und über Soeſt hinaus zur Lippe nach Herzfeld. Das 
gefammte Reichsgut, welches fih an der Lippe, Nuhr und 
Diemel und ſüdlich davon nachweiſen ließ, ordnete fich dieſen 
Straßenzügen ein. Daß diefe Straßen wirfli 938/939 die 
das ſüdliche Weitfalen ftrategifch beherrichenden waren, zeigten 
die Kriege Dtto’3 I. mit den Kämpfen um die 4 Feſten Belefe, 
Dbermarberg, Laer und Dortmund, jowie der Aufenthalt 
Dtto’3 in der Königsfeſte“ Dalheim. Die Feldzüge Karl’s 
und die Sachjenkriege lehrten ferner, daß die älteren Zugang3- 
ftraßen nach der Eresburg von Süden her aus dem Ederthale, 
von Weiten her aus dem Ruhrthale herausführten, daß Karl 
jowie die Sachen ferner ihren Weg von der Ruhr zur Diemel 
und umgefehrt nahmen, daß die die beiden Flußthäler und 


Zugangsſtraßen beherrjchenden Feften die Siburg und Eresburg 


waren, daß endlich die Hellwegftraße erſt jpäter betreten wurde, 
dann aber Ba Hauptitraße wurde, an der jpäterhin ne Reichs⸗ 
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hof Dortmund, ferner Soeſt und Paderborn in den Knoten: 
punkten der Straßen aufblühten. 

Die Zufanımenftellung des NeichSgutes ergab, daß Königs- 
güter am Hellwege in Hufarde, Ampen, Schmerlede, Gejefe 
ihon von Ludwig dem Deutfchen und Ludwig dem Frommen, 
an der Lippe in Selm und Stodum von Ludwig dem Frommen, 
an der Ruhr-Diemelitraße in der Umgegend von Dbermaräberg, 
auf dem Sindfelde und in Hesperinghaufen, ferner auf der 
Straße Obermarsberg— Herftelle in Großenneder von Karl dem 
Dicken, in Bühne von Arnulf, alfo von den direkten Nachkommen 
Karl’3, verjchentt wurden. Giebt man die Thatfache zu, daß 
eine fyftematifche Anlage des Königsgutes unverkennbar vor— 
banden ift, jo muß man auch die Anlage dur Karl bei dem 
engen Zuſammenhange de3 Reichsgutes mit den von Karl be- 
nugten Straßen einräumen. Wenn die Frage nach der Ent- 
jtehung des Neichsgutes hier zum eriten Male in obiger Weile 
beantwortet ift, jo liegt das daran, daß fie in der obigen Weije 
noch nie gejtellt war!). Der Hellweg ergiebt fich dabei als 
jüngfte Straße, al3 eine wejentlich neue Etappenftraße, die von 
Karl wohl im Winter 784/785 fertiggejtellt ift, um die Zufuhr 
nach Paderborn vom Rheine her und weiterhin zur Wefer zu 
regeln. Die älteren, von den Römern ſchon benußten Straßen 
die Lippe entlang und die von den Sachſen und anfänglich 


von Karl benußte Straße von der Ruhr zur Diemel verloren 
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fortan ihre frühere Bedeutung, Dortmund, Soeſt, Paderborn 
traten almählih in den Vordergrund. An vie Stelle der 
—— Zwingburg Eresburg rückte nunmehr die geiſtliche 
gZwingburg Paderborn. 

Dieſe neue Auffaſſung der Feldzüge und Organiſationen 
Karl's verlangt Stellungnahme zu einer großen Zahl von 
weiteren Fragen, die fi) anmelden, vor Allem nad) der Frage, 


1) Wenn Wait, Verf. 3°, 153, jagt: „Ein anderer Theil (des fon- 


; fiszirten Landes) ift ohne Det dem König ſelber vorbehalten, deſſen 


nicht unbedeutender Grundbeſitz in Sachſen nur auf dieſe Weiſe gebildet 
ſein kann,“ ſo denkt er nur an Konfiskationen, nicht an ſyſtematiſche 
Okkupationen. 


— 101 — 


wie die Organiſationen im Einzelnen zu denken ſind. Einzelne 
dieſer Fragen ſind im Laufe der Unterſuchung und im Anhange 
eingehender erörtert. Es iſt hervorgehoben, daß die Verpflanzung 
von Franken und die Wegführung von Sachſen aus der Heimath 
in Soeſt in einer Urkunde des Jahres 1014 noch deutlich 


” 


hervortritt, daß Königsmühlen mit der malhure in Gefede, 
eine Frankenmühle in Werl exiſtirten, daß die Mühle in Weſt— 
hofen aus dem Holze der Reichsmark in gutem Zuſtande zu 
unterhalten war, daß das Kaſtell Koningesberg an der Emſcher 
zum Schutze des Emſcherüberganges wie der Emſchermühle 
errichtet war. Die Ausſetzung der Reichsmark bei Hohenſiburg 
für die Reichsleute von Weſthofen, der Königsheide und des 
Reichsholzes für die Elmenhorſter Reichsbauern, des Dort— 
munder Forſtes für die Dortmunder Reichsleute, des „König— 
ſunderns“ bei Brakel für den Schulten des Reichshofes Brakel, 
die Organiſation des regnum singulare — Borgentreich ließ 
dieſe Organiſation als eine einheitliche hervortreten. Ferner 
ſprach für eine einheitliche Organiſation die Abgrenzung der 
den einzelnen Reichshöfen zugewieſenen Waldmarken. Die 
Huckarder Weiden und Marken wurden von den Dortmundern 
durch das „Sunderholz“, die Brakeler Reichswaldungen von 
den nördlicher liegenden durch das „Königsſundern“ getrennt. 
Die ganze Anordnung der Marken parallel dem Hellwege, die 
Ausgeſtaltung der Fluren zeigte den engen Zuſammenhang 
zwiſchen der Anlage des Hellweges, der Ausſetzung der Acker— 
fluren und der Ausſonderung der Waldmarfen. Die Rechts— 
verhältniffe der „Neichsmarf”, wonach die „Baben“rechte gemäß 
den Hufen der Reichsleute vertheilt find, treten in gleicher 
Weile in Dortmund hervor, wo wenigjtens aus dem 14ten Sahr- 
hundert die Markenrechte und die Flurgeftaltung mehrerer Reichs— 
höfe fich klarſtellen laſſen. Mehr oder weniger deutlich Liegen 
gleiche Verhältniffe in der Großenholthaufer und Aplerbeder 
Mark, ſowie dem Schelf vor, die im engften Zufammenhange 
mit der Reichsmark ftehen und die Fortfegungen der Reichs— 
mark auf der Höhe des Haarftranges nad) Dften bilden. 

Die Thatjache, daß der ganze Waldfompler auf der Höhe des 
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Haarftranges, inmitten deſſen die „Reichsmark“ und die oben 
erwähnten „Ardeimarfen” von uns herausgehoben find, eine 
wesentlich einheitliche Waldfläche war, hat ſich bei der Servitut- 
befreiung Ddiejer Marken ergeben). Die Theilungsrecefje aus 
den Jahren 1769 —1789 haben fi) bis jeßt nur fehr theilweiſe 
auffinden laffen. Die Darftellung der Gabenrechte im Dort- 
munder Forft, in der Reichsmark, in den angrenzenden Ge— 
bieten werden aljo zunächſt den Hauptgegenjtand der jpäteren 
Darlegungen bilden. Die bei Maurer und Thudichum fich 
findenden Zufammenftellungen über Marten bedürfen für unfere 
Gegend dabei erheblicher Modifikationen. Vor Allem ergiebt 
fih ein erheblicher Unterfchied der Benugung der Marken dur) 
die nach Sufenzahl und Hufenrechte beſchränkte Zahl der Reichs— 
leute oder „Erben“, deren „Gaben“zahl oder „Echtwort” genau 
normirt ift, die zum Holzhieb und Eichelmaft berechtigt find, 
und den Hutungsberechtigten in derjelben Mark. Den Urjprung 
diefer Einrichtungen finden wir in der von Waitz, Verf. 4! 
©. 109, hervorgehobenen Thatjache, daß „das alleinige Recht 
zur Schweinemaft und zum SHolzichlage als Zubehör eines 
Forte genannt wird“. | 
Die Beligrechte an den Königshufen harakterifirte ſich als 
erbzinspflichtiger, aber frei verfäuflicher Befik, der in der Regel 
von Freien befejlen war. Die Zinspfliht bedingte feine Min- 
derung der Freiheit. Außer gejchloffenen Hufen war, wie im 
Anhang II nachzuweifen verfucht ift, erbzinspflichtiges Königs- 
land — hurlant vorhanden, welches ebenfall3 frei verfäuflich 
war. Der oberite Beamte, der die Eingänge aus den einzelnen 
Keihshöfen abzuführen hatte, war der Reichsſchultheiß. 
Treten in diefem Bilde neue Grundzüge der Thätigfeit 
Karl’S hervor, jo kann diejes fich nicht auf das ſüdliche Weſt— 


!) Theilungsrezeß der Generalfommijftion zu Münfter, Friedrich- 
Wilhelmshöhe, 1841, Auguft 4 Siehe S. 11 Anm. Bei den Theilungs- 
verhandlungen madte 1771, Sept. 10, das Domänen- und Schulzengut 
zu Mühlhaufen 51/2 Gaben im Stuffenholze, 3 Gaben im Schlagholze, 
der Domänenhof Heckmann in Hemmerde 3 Gaben und 3 Ruthen im 
Schlagholze geltend. 
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falen allein eritredt haben. Sn der That wird fih das Bild 
auch für das weitere Sachjenland vervollftändigen laffen, doch 
find ung bier die literarifchen Hilfsmittel zur Zeit nicht voll- 
tändig zur Hand. Andererſeits gilt es, die Maßregeln, die wir 
aus der capitulatio de partibus Saxoniae und aus dem capitu- 
lare de villis fennen, auf das behandelte Gebiet anzuwenden. 
Die Dürftigfeit und die Abfaſſungszeit des erhaltenen urfund- 
lihen Materials mahnt allerdings zur äußerſten Vorſicht, und 
e3 find nur Vermuthungen, die hier ausgeiprochen werden 
können. Indeſſen bietet das Zufammentreffen jehr verfchieden- 
artiger Umstände eine gewiſſe Garantie für die Nichtigkeit der 
Kombinationen. 

Dortmund wird 928 locus, 939 urbs praesidiis munita, 
960 eurtis regia, 997, 1005 locus, 1059 eurtis, 1152 burgum 
genannt. 1115 wird ein presidium in Dortmund erwähnt!), 
in allen übrigen älteren Stellen fehlt eine charafterifirende Be— 
zeichnung. Wir haben nad) unferer Anfiht darnach zu trennen 
den Königshof mit feinen Königshufen, die eurtis, und die alte 
Befeitigung, die urbs. Letztere ſuchen wir in geringer Aus— 
Dehnung „op der Borg“; weſtlich von demfelben lag der 
„Königshof" im engern Sinne, ein gejchlojjener Kompler in 
der Größe einer halben Königshufe, ferner „Konigshofesland“ 
in der Größe von 90 Morgen, in Streulage, und Gärten in 
geringer Ausdehnung. Weiter gehörten zur eurtis regia, Dem 
Hofe, in den die Zinfen und Nenten abgeliefert wurden, die 
19 größeren KRönigshufen, die, weit zerftreut, in der Größe von 
je 30 Morgen im heutigen Stadtbezirke, theilweije im Gemenge, 
theilmweife gejchloffen lagen, und die 6 Zweidrittelhufen — 
Tmwedehufen. Endlich gehörte der Forft zur curtis regia. Die 
Burg fiel auch räumlich nicht mit der Stelle zufammen, wo 
die Märkte abgehalten wurden. Sie war urjprünglid nur 
eine Eleine Befejtigung ?). Sie war nad) ftrategifchen Geſichts— 


N) Die Stellen im Dortm. U.-3. 

2) Das Nähere bei Kübel, Dortmunder Finanze und Steuermwefen 
© ff. Die Scharffinnige Unterfcheidung, die Keutgen in den Unter- 
ſuchungen über die — Stadtverfaſſung S. 19 Iwiſchen curtis einer- 
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punkten dort angelegt, wo am Fuße des Hügels, auf dem die 
jpätere Stadt liegt, ein kleiner, falt Freisrunder Hügel mit 
einem Durchmeſſer von etwa 250 m fich erhob, den mit Waſſer— 
graben zu umgeben die Waflerader der „Ledekenbeke“ geitattete. 
Das Staumwafjer trieb im Mittelalter eine Mühle. Wefentlich 
den Bedürfniffen der königlichen villa diente ein Haus, welches 
außerhalb und getrennt von der „Borg“ am Weſtenhellwege, 
dem Grafenhofe gegenüber, noch 1343 bejtand, das Haus „des 
Keysers hus“. Zu demjelben führte der Eingang und Aus— 
gang vom „Grafenhofe" )., Wir glauben in demfelben eine 
Anlage aus der älteften Zeit erbliden zu können; fie wäre ein 
Tönigliches Haus, wie es in dem 8 27 des cap. de villis er- 
wähnt wird. In denfelben Zuſammenhang gehört dann die 
Einrichtung des urfundlih völlig geficherten „Stegesrepeshov“, 
den im 14ten Sahrhundert die Neihsfchultheißen, Die Widedes, 
inne haben. Diejer zum Reiche gehörige, aber nicht ala Reichs— 
hof pflichtige Hof wird zu jenen gehören, von denen der $ 27 
jagt: „Et comes de ministerio, vel homines illi qui antiqui- 
tus consueti fuerunt missos aut legationes soniare et de par- 
veridis, et omnia eis necessaria, solito more soniare faciant.“ 

Ueber die älteften kirchlichen Verhältniſſe Dortmunds find 
wir ganz im Dunkeln. Eine angeblide Urkunde Anno's von 
1065, in welcher die ecclesia matrix in Trutmonnia cum 
decania dem Stifte Maria ad Gradus in Köln überwieſen 
wird, ift mehr als verdächtig). Der liber valoris zählt unter 
den 22 Landdechaneien der Kölner Erzdiözefe auf weſtfäliſchem 
Boden auf: Lüdenſcheid, Attendorn, Medebach, Eſſen, Watten- 
ſcheid, Dortmund, Soeſt, Meſchede, Wormbach, al3 Dortmunder 
Kirchen die Reinoldi-, Marien-, Nikolai- und die gräfliche 


ſeits, urbs, castellum u. ſ. w. andererſeits für die Befeſtigungen des öſt— 
lichen Sachſens auf Grund der Urkunden vornimmt, beſtätigt ſich auch 
für Dortmund durchaus. Die curtis regia und der Markt lag nicht in 
der „Borg“. Das Gleiche trifft für Duisburg zu. Siehe oben ©. 6/7. 
1) Dortm. U.-8. 1, 569 ©. 388. 
2) Rübel, Beitr. zur Geſch. Dortm. 2/3 ©. 292. 
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Martinzkapelle. Nach Nederhof ift ein Altar in Ießterer 1021 
geweiht). 

| Die Reinoldi- ſowie Marienkirche ftehen am Schnittpunfte 
des Hellmeges und der Straße, die, von Norden nad) Süden 
gehend, von ung als Königsftraße gefennzeichnet ift. Unmittel— 
bar am Schnittpunfte lag das Richthaus, das tribunale judi- 
ciarium, nördlich davon die Reinoldi-, füdlich die Marienkirche, 
die erite Anlage feiner diejer heute noch beftehenden Kirchen 
liegt vor 1200. 

Unmittelbar an Reinoldi ftößt nördlih ein Plab, der 
„Friethof“. Die Nachrichten, die über die älteften, kirchlichen 
Verhältnifje in Dortmund in älteren Schriften fi finden, 
gehen vielfach zurüd auf die Pjeudoreftoren der Benidikts— 
fapelle?). Rübel?) und, fih ihm anjchließend, Hanfen haben 
fejtgeftellt, daß diejeg Sammelwerk eine Fälſchung des Heinrich 
v. Brofe, Rektors dieſer Kapelle, ift, welcher diejelbe gegen 1384 
fabrizirte, um Beweismaterial in einem Prozeſſe gegen die 
Stadt, 1381—1415, zu erbringen, welche ihn feiner Meinung 
nah in jeinen Rechten als Rektor der Benediftsfapelle Stark 
gejchmälert hatte. In diejer Chronik find alle Nachrichten zu 
beanitanden, welche die Tendenz haben, das ehrwürdige Alter 
der DBenediktsfapelle zu beweiſen, aljo lediglich die Prozeß— 
behauptungen erweifen jollen. Andere Nachrichten find ohne 
anderweitige Stüße wenigitend nicht ohne Weiteres zu ver- 
werthen. Ssmmerhin ergeben fich einzelne Notizen, die zu der 
Prozeßſache in feinem Zuſammenhange ftehen, al3 einwand3- 
freit). Die Frage ift, ob man auch eine Notiz ©. 518 hierhin 
rechnen darf, folgenden Inhalts: „Die Erzbiichöfe von Köln 
famen häufig nah Dortmund; fie hatten in Dortmund eine 
Kurie und Wohnung neben der erzbifchöflichen Margareten— 
fapelle. Et illa habitatio et curia dieitur libera propter hoc, 
quia omnes venientes ad illam euriam, quodceunque malum 


1) Nederhof, Cronica Tremoniensium ed. Röſe S. 37. 
2) Herausgeg. von Hanjen, Neues Archiv 11, 494 ff. 
3) In Beitr. zur Geſch. Dortmunds 1 ©. 32 ff. 

4) So Hanfen 1. c. 512. 
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perpetrarunt, liberi fuerunt.“ Wefthof übernimmt diefe Notiz '), 
indem er hinzuſetzt, daß der Vriithof gemeint fei. 

Der erjte Theil der Nachricht, wonach am Friethof eine 
erzbiichöfliche Kurie mit Haus und Kapelle gewejen, wird ur- 
fundlich voll beitätigt. 1316, Dez. 5°), geitattete der Erz 
bifchof Heinrich von Köln, daß der Begräbnißplaß von Reinoldi 
usque ad plancercas in aerio episcopali juxta idem eimi- 
terium versus capellam beate Margarete sitas ausgedehnt 
werde, prout eodem plancerce ad presens consistunt, alſo 
daß diefer Platz, foweit er zwiſchen dem Gatter der erzbifchöf- 
lichen Kurie und dem Begräbnißplage an Reinoldi läge, ab- 
getreten, zum Begräbnißplage, „eimiterium“ oder „kerchove*, 
wie diefer Platz deutſch immer heißt?), gezogen, geweiht und 
benußt werde. Dem Erzbifchof blieben alfo die Margaretenfapelle 
und der abgegrenzte Platz „Friethof“; auch behielt er fich eine 
Kornrente von 3 Maltern vor, die in den erzbifchöflichen Hof 
in Körne aus der erzbiichöfliden Befigung bisher einliefen. 
Der mit Planfen abgeſchloſſene „Friethof“ als erzbiichöfliche 
Befigung mit Kapelle iſt alfo ebenfo wie eine Wohnung mit Ver— 
waltungsgebäude dort durch eine Urfunde von 1367 gefichert 9. 
Der „Friethof“ diente auch 1302, Nov. 22, dem Dortmunder 
Freigrafen als Gerichtsftätte, als derjelbe unter Königsbann den 


Y Städtehronifen 20 ©. 188. 

2) Dortm. U.B. 2, 432. Hanſen war bei Herausgabe der Chronik 
diefe Urfunde noch nicht befannt. 

3) Dortm. U.B. 1, 514 von 1314: „by sunte Renoldes kerchoff“, 
2, 49, 1374: „Reynoldes kerchove“; 2, 87, 1377: „op sunte Reynoldes 
kerchove*. Städtechroniken 20 ©. 80, 25, Begräbnißpla gleich am 
Sundamente; ebd. 81, 26. 300, 11. 316, 10 und a.a. D., nie „Friedhof“. 

4) Dortm. U.-8. 1, 816. Auch fonjt find die Stellen nicht jelten, 
daß der „Frieden“ mit den „ederos“ oder „edertune“ beginnt. So Dortm. 
U.«B. 2, 1024: „Dey drey zedelhove en solen neynghen richte volgich 
syn bynnen erme edertune; waer dat gerichte van Dortmunde buthen 
erme edertune viende, so mach dat richte to Dortmunde wercken.“ 
Seibertz, U.-8. II 872. 873, wonach Erzbiichof Friedrich IIL. den Schulten 
auf dem Wefthofe zu Benninghaufen mit feinem edertune, Wagen und 
Karren in den Landfrieden aufnimmt, 1385. 
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Rektor des Peter-Paulsaltars von Reinoldi in dem Befiß eines 
angefauften Hauſes in Schüren anmältigte!). Wie fteht es 
mit der zweiten Hälfte der Notiz Brofe’s, der Erklärung des 
„Friethofes“ als eines Aſyles für Berbreder? Liegt eine 
lofale Tradition zu Grunde, hängt der Befiß mit alten Ein- 
richtungen zujammen, oder iſt es lediglich einer der naiven 
Deutungsverfuche Lokaler Namen, an denen die Chronif nicht 
gerade Mangel hat? Die Möglichkeit, daß lediglich eine jpiele- 
riſche Erklärung vorliegt, fann man zwar nicht abweifen, doch 
liegt eine andere Möglichkeit nahe, die fich jehon aus dem 
Namen, der Lage und dem oben entwicelten Zufammenhange 
ergiebt. 

Die capitulatio de partibus Saxoniae bejtimmt, und zwar 
an eriter Stelle: S 2. Si quis confugia fecerit in ecelesiam, 
nullus eum de ecclesia per violentiam expellere presumat, 
sed pacem habeat usque dum ad placitum praesentetur et 
propter honorem Dei sanetorumque ecclesiae ipsius reveren- 
tiam concedatur ei vita et omnia membra. Emendat autem 
causam, in quantum potuerit, et ei fuerit judieatum; et sie 
ducatur ad praesentiam domni regis; et ipse eum mittat, 
ubi elementiae ipsius placuerit. 

Kichthofen hat zur lex Saxonum ©. 193 ff. ausführlich 
dieſen neuen Rechtsgrundſatz, der fpezifiich chriftlich ift, daß 
der noch nicht verurtheilte Verbrecher in der Kirche Schuß 
finden ſolle und weiterhin an Leben und Gliedern nicht ge- 
jchädigt werden dürfe, erläutert, auch ausgeführt, ©. 197/198, 
daß nicht allein die Kirche felbit, fondern die septa ecclesiae, 
der Zaun, oder das atrium ecclesiae, der durch den Zaun ein- 
geichlofjene Vorhof, mit in den Frieden aufgenommen werde; 
„Von dem Frieden, den der Kirchhof oder das Atrium ecclesiae 
genoß, empfing er den Namen Friedhof.” Zu diefer Auf- 
faffung bringt der Heliand?) eine weitere Sluftration. ALS 
Chriftus gefangen iſt, führen ihn die Häfcher in die Burg des 


1) Beitr. zur Geſch. Dortmunds 5 ©. 2. 
2) Heliand 4943. 4944. 


— 18 — 


Biſchofs, und zwar „under ederos“, unter das Gatter des 
Zaunes, in den „fridhobe“ ; fridhov ift aber, wie die Ver— 
gleihung von 4954 mit dem benußten Terte bei Sievers er- 
giebt, die Ueberſetzung von atrium pontifieis!), das alfo dur 
ein ederos abgegrenzt ilt. 

Einen ſolchen „Friedhof des Biſchofes“, der mit „plan- 
cereis“, den „ederos“, abgezäunt war und als folcher von dem 
größeren, bijchöflichen Areal fi abhob, glauben wir nun in 
dem bezeichneten Friethofe wirklich zu finden und halten die 


1) Der Heltand iſt bis jeßt nur herangezogen, um altſächſiſche Ein- 
richtungen aus ihm zu erſchließen. Wir wollen auf die vielumftrittene Frage 
nad) der Heimath des Dichters hier nicht näher eingehen, bemerken jedoch : 
Die Thatfache, daß der Helianddichter Jericho, Sodom u. |. w. als Sericho- 
burg, Sodomsburg u. |. w. bezeichnet, kann nicht gegen die weitfälifche 
Heimath angeführt werden, wo die Sigiburg, Eresburg, auch die „Borg“ 
in Dortmund, vielleiht auch „Königsberg“ (S. 83), die urbs Karoli an der 
Lippe, alfo „Karlsburg“, erfcheinen. Db die dialeftiichen Eigenthümlichkeiten 
für die Heimath als entfcheidend angefehen werden können, wage ich nicht zu 
enticheiden, bemerfe jedoch: Eine Berherrlihung der fränfifchen Inſtitu— 
tionen tritt unverfennbar im Heliand, auch in der Genefis hervor. Wenn 
Chriſtus als „König“ gejchildert wird, der vor der Bergpredigt mit feinem 
Gefolge ſich lange suntar feßt, ehe er das Schweigen bricht, jollen doch 
die ſächſiſchen Zuhörer faum an einen heimischen Bolfsherzog erinnert 
werden, da fie Könige nie gefannt hatten; Beziehungen fann man nur zu 
dem Frankenkönige Karl juchen, deſſen Majejtät Alles überragt. Charafte- 
riftiieh ift auch ferner vor allem die Stelle 1191—1202, wo Jeſus den 
am Bolle fißenden Matthäus folgen heißt. Die bibliſche Auffaffung des 
verachteten Zöllners und Sünders iſt in das Gegentheil verkehrt, der 
Zöllner bleibt Zöllner, er wird der drohtines man, der Zöllner eines viel 
höheren Herren, Chriftus. An Berherrlihung eines ſächſiſchen Zöllners 
wird Niemand denken; der Zöllner ift der fränfifche Beamte, der Beamter 
im Dienfte Chrifti bleibt; jede Erinnerung an die Zöllner und Sünder 
der Bibel fehlt. — Bei der Schilderung des gefallenen Engels in der 
Genefis, der die hartgemuten Helden zum Kampfe gegen den Höchſten an- 
führt, wird Widufind gemeint fein. Wen anders jollte jein Herz an— 
treiben, nah Weft und Nord vorzudringen und Niederlaffungen zu 
gründen? Die Bibel bietet für diefe völlig neue Schöpfung des gefallenen 
Engels feinerlei Anhalt, wohl aber Widufind, der hier als VBorfämpfer für 
eine ſchlechte Sache, aber immerhin als Held gejchildert wird, der der 
fränfifchen Herrfchaft nah Weft und Nord Sacienfeiten entgegenftellt. 
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Notiz Broke's in diefem Falle für thatfählih auf Iofaler 
Tradition begründet. it der Reichshof Dortmund Farolingifch, 
jo muß das karolingiſche Aſylrecht der älteften kirchlichen 
Gründung auf ſächſiſchem Boden doch irgendwo zum Ausdrud 
gebracht jein. Daß diefer Friedhof neben der fpäteren ecelesia 
matrix, im Centrum der jpäteren Stadt lag, beftätigt die 
Annahme. Wenn der Freigraf 1302 hier unter „Rönigsbann“ 
für einen Altar einen Berfauf vollzieht, jo zeigt die Gegen- 
wart des Dechanten des Dortmunder Kapitels, daß der Friethof 
al3 Gerichtsftätte unter Zuftimmung der Dortmunder Geiftlich- 
feit gewählt war. Eine Erinnerung daran, daß der Ort den 
Königsfrieden genoß, mag aljo auch bei der Wahl des Ortes 
mitgewirkt haben, der ſonſt niemals als Gerichtsftätte des Frei- 
grafen hervortritt. Daß die Tradition von dem Aſylrecht bei 
den Verwaltern der erzbifchöflihen Kurie lebendig geblieben 
und gepflegt wäre und zur Kenntniß Broke's, der ja im engjten 
Einvernehmen mit der kölniſchen Kurie lebte, gekommen fei, ift 
feine gewagte Annahme Der „Friethof des kölniſchen Erz- 
biſchofs“ im Centrum der Stadt bedürfte auch ohne Brofe’s 
Deutung einer Erklärung, jowie die Thatjache, daß man ſich 
wohl entjchloß, das außerhalb der plancercae gelegene Terrain 
zum Kerchove abzutreten, nicht aber den eigentlichen „Friethof”. 

Die Frage, inwieweit ähnliche Einrichtungen, die an die 
_ eapitulatio ſich anjchließen, fich anderweitig auffinden lafjen, 
ift nicht gerade einfach zu beantworten, da nicht Klar ift, in- 
wieweit bei den Dom-Immunitäten, die wir beifpielgweife in 
Paderborn und anderweitig finden, das Ajylrecht urjprüng- 
[ih allein maßgebend gewejen ijt!) und ferner fich nicht Elar- 
stellen läßt, ob die fpeziell für Sachjen erlaſſene Beitimmung der 
eapitulatio de partibus Saxoniae oder die allgemein fränkischen 
bei der Gründung diefer Smmunitäten maßgebend gemwejen find. 
Wenn wir Soeſt wie Dortmund als karolingiſche Gründungen 
auffaffen, jo entiteht die Frage, ob nicht die ältefte Burg 


. 2) Bergl. hierzu die Ausführungen von Heusler, Urjprung der 
deutfchen Stadtverfaffung S. 21f. Sohm, Entjtehung des deutfchen 
Städtewefens STR 
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in der Nähe von St. Peter am Hellweg in Soeſt urjprüng- 
[ich eine königliche Pfalz gewejen fein fann!). Ein arabischer 
Berichterftatter des 10ten Sahrhunderts nennt Sufit ein „Kajtell 
im Lande der Slaven“. Die Pfalz mit dem Turme wurde 
1178 in ein Hospital verwandelt). Der Marft entitand aljo 
auch bier nicht auf der „Burg“. 

Auch für Paderborn ergiebt fi) aus den Angaben bei 
Philippi, Weitfälifche Bifchofsitädte ©. 9, daß der Markt außer- 
halb der Domfreiheit im engeren Sinne lag. Um 900 war 
Die Stadt befejtigt; e3 werden moenia von Paderborn erwähnt?). 
Die Annahme, daß die fpäterhin durch Ketten abgejchlofjene 
Dom-Immunität mit dem ältejten ummallten Stadtbezirke zu— 
fammengefallen jei*), iſt wenigſtens nicht urkundlich gefichert. 

Bei der Eresburg war die Befeftigung auf dem Berge in 
Dbermarsberg, der Markt in Horohufon, in Niedermarsberg. 

Sedenfalls ergiebt ſich, daß die damaligen Befeftigungen, 
die „Borg“ in Dortmund, in Soeft, die urbs Bedelife, Die 
urbs Larun, das regium castellum Dalheim, die Befeftigung 
in Paderborn, jehr geringen Umfang hatten. Auch Die urbs 
Karöli an der Lippe wird, wenn fie fich ficher feititellen 
läßt, demnach als von geringer Ausdehnung ſich ergeben. Die 
„Borg“ in Dortmund kann feinen größeren Durchmefjer ala 
von höchitens 250 m gehabt haben. 

Die Fragen, welche bier berührt find, nad) Burgfrieden, 
Marktfrieden, nah) der Gründung der geijtlichen und weltlichen 
Smmunitäten, ſowie nach dem Aſylrecht, bilden ein Gebiet, welches 
verfchiedener Deutungen fähig ift und daher Kontroverjen der 
verjchiedenften Art hervorgerufen hat. Gleichwohl ift noch ein 
zweiter Punkt hervorzuheben, der ebenfall3 auf die erſte Ein- 
rihtung des Reichshofes Dortmund helleres Licht werfen Tann. 
Als 1343, Jan. 18, Graf Conrad von Dortmund den Verkauf 


1) ©. Ilgen in Städtechronifen 24, XXVI Hanf. Gejhichtshlätter 
1899 ©. 118. 

2) Seibert, U.-8. 1, 75. 

3) In der translatio Liborii cap. 3. Mon. Germ. Ss. 4, 156. 

9 Sp Richter, Gefhichte von Paderborn 20. 
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der halben Grafſchaft an die Stadt Dortmund beftätigte!), 
nahm er Folgendes aus: „In primis curia nostra in oppido 
Tremoniensi predieto prope capellam saneti Martini, in sua 
libertate, ita quod nullum preconis preceptum intret in 
ipsam, nullumque judieium operetur in eodem, ac sine in- 
troitu et exitu versus plateam Oceidentalem.* Es ift alfo 
dem Grafenhofe Smmunität im alten Sinne des Wortes zu- 
geſprochen. Der Grafenhof ift einer der 19 Neichshöfe. Die 
Ssreiheit von der exactio, der ſtädtiſchen colleeta, dem Schoß, 
genoß der Graf unbeanjtandet. Als die Stadt eine außer- 
ordentliche Steuer, die PBuntinge, in der Höhe von 5 vom 
Hundert des Grundwerthes einzuziehen juchte (1402), wehrte 
ih der Graf und antwortete: „daz er van ziner herrlicheit 
wegene van deme gude der punttinge nicht seuldich en were 
to gevene“ ?). Er war alfo frei von jeder exactio. Aber auch 
als Aſyl für Verbrecher hat der Grafenhof das ganze Mittel- 
alter gegolten. 

1482 machten drei Rupferichmiede mit gejpannter Arm- 
bruft einen Anjchlag auf einen Adrian Koningsberg. Sie wurden 
verfolgt und flohen „up des Greven Hof umb Brieheit”, zulegt 
ließen fie ſich beitimmen, freiwillig den Grafenhof zu verlafjen 
und vor dem Rathe Gnade zu erflehen?). 

Die erſte Einrihtung ſolcher Aſyle liegt im Dunfel. Bei 
Grimm, Rechtsalterthümer* II 889 ff., find eine Reihe folcher 
Sreiftätten angeführt. Daß für den Dortmunder Grafenhof 
das Aſylrecht mit der erften Einrichtung und durch das oben 
angeführte Smmunitätsprivileg eingeführt it, iſt jehr wahr- 
fcheinlih. Ueber andere Aſyle in biefiger Gegend findet fi 
Folgendes: 1342, Dez. 26, beftätigte Conrad von der Mark, 
Herr zu Hörde, das Privilegium des „befrydes Recht“ für 
den Nitterfiß von Fürftenberg in dem Wikbold Hörde *), mit 


1) Dortm. U.B. 1, 569. 

2) Ebd. 3, 127. 

3) Städtechronifen 20 ©. 347. 

9) 9. Steinen, Weftfäl. Geſch. 4 ©. 352. 
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dem fein Vater, Graf Everhard I. von der Mark (1277—1308), 
denjelben privilegirt hatte, daß ein Todtjchläger, der ſich in 
die Pforte des Nitterfiges flüchtete oder über die Ringmauer 
ftiege, 1 Jahr 6 Wochen 3 Tage „Briheyt geneten ind an Ziff 
und Leven ungefrenfet blimen fall”. Nachher wird er der 
Gerichtsbarkeit des Herrn überantwortet. Ob hier lediglich, 
wie es den Anjchein hat, eine Beltätigung oder Nachahmung 
einer älteren Einrichtung oder eine Neueinrihtung nach irgend 
einem Vorbilde vorliegt, iſt jchwer zu entjcheiden. Die Friit 
von einem Fahr, ſechs Wochen, drei Tagen entſpricht der Rechts— 
formel — Sahr und Tag!); ältere Einrichtungen liegen aljo 
anfcheinend hier und auch anderweitig bei Gründungen von 
Freiheiten zu Grunde. Will man das Zurüdgreifen auf faro- 
lingiſche Berhältniffe auch bier für geftattet erachten, jo könnte 
man den $ 10 des capitulare Saxonicum ?) heranziehen, welches 
Karl 797, Okt. 28, unter Einberufung von Sachſen in Wachen 
erließ, wonach der Verbrecher, der nach der ewa Saxonum 
jein Zeben verwirft hat, wenn er ad regiam potestatem con- 
fugerit, der Gewalt des Königs ausgeliefert wird, der ihn zur 
Hinrichtung ausliefern oder des Landes verweijen Tann. Dieſes 
„gufluchtnehmen zur Eöniglichen Gewalt“ muß an beftimmte 
äußere Formen, aljo etwa Zufluchtnehmen zu Aſylen, die 
längere Zeit Aufnahme gewährten, geknüpft gewejen jein. Es 
wäre das Aſylrecht demnach eine weitere Ausdehnung des Aſyl— 
rechtes der Kirchen. Erflärlih wäre ein ſolches Recht bei der 
Einwanderung und Einjegung von Franken in das Sachſenland 
und bei der Erbitterung, die dadurch hervorgerufen wurde. 
Indeſſen find wir hier auf ſehr ſchwankendem Boden; eine Be— 
ziehung zu den praedia libertatis, die zu vermuthen ift, ift 
zunächit nicht weiter zu verfolgen. 

Sm Anhange III ift die Möglichkeit erörtert, daß die Weis— 
thümer des Dortmunder Rathes für Kaftrop, Witten, Chor, 


ı) Grimm, Rechtsalterthümer* I 223 ff. 
?) Mon. Germ. Ss. 1 ©. 70. Sonderausgabe Merkel, Lex Saxonum 
©. 20. 
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Elmenhorft, Abdinghof, Hudarde, daß fie freie Reichshöfe feien, 
und daß ihre Inſaſſen zollfrei in Dortmund feien, auf alte 
Regijter zurüdgehen. Das würde ſchon für die Gründungs- 
zeit einen der Märkte in Dortmund ergeben, wie fie im capi- 
tulare de villis S 53 erwähnt werden: „Ut unusquisque 
judex praevideat, quatenus familia nostra ad eorum opus 
bene laboret, et per mercata vacando non eat.“ Wenn zu 
den Reichshöfen, deren Inſaſſen Hollfreiheit auf dem Marfte 
in Dortmund gewährt wurde, auch Huerithi gezählt ift, jo 
würde das auf vorludolfingiſche Einrichtungen zurückweiſen. 
In demjelben Anhange III ift zugleich erörtert, daß in 
den Dortmunder Zollrollen des 14ten Sahrhundert3 außer der 
Zollfreiheit der Neichsleute noch ausgefproden iſt, daß die 
Bürger von Nahen zollfrei jein follen, wenn fie dem Grafen 
von Dortmund ein Pfund Pfeffer leiſten)). Damit ift der 
Marktzoll in Dortmund gemeint. Dieſelbe Zollrolle enthält 
aber auch für den Durchgangsverfehr, „dorvart“, beſtimmte Zoll- 
füge und hebt zwei Termine hervor, in denen dieſe Durchgangs- 
zölle erhoben wurden. Einer diefer Termine (Febr. 1 bis 
März 1) fällt faft genau mit einer als „dwernach“ bezeich- 
neten vechtlihen Zeit von Febr. 3 bis März 2 zujammen, 
während welcher der Anerkennung einer Schuld durch einen 
Dortmunder Bürger die Zahlung bis zum Sonnenuntergange 
des nächſten Tages zu folgen hatte. Frensdorff hebt mit Recht 
hervor, indem er auf das Zufammenfallen diefer Termine hin- 
weilt, daß dabei nicht, wie Löning gemeint hat, eine Erinne- 
rung an vorkarolingifhe Echtdinge vorliege?). Aber einen 
anderen Zufammenhang für die dorvart fünnen wir vielleicht 
aus verschiedenen Urkunden herausfinden, wonach wenigſtens 
für den Durchzug alte und zwar farolingiiche Beitimmungen 
vorgelegen haben können, welche die Durchziehenden Kaufleute 
im Allgemeinen vor allzu großer Beſchwerung mit Tranfitzöllen 


2) Gedruckt Frensdorff, Dortm. Statuten ©. 226—229, vergl. unten 
©. 137. 
2) Srensdorff, ebd. S. 229 Anm. 1, ©. 36 Anm. zu 135. 
Beiträge zur Geihihte Dortmunds X. 8 
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auf der regia strata und den Flüſſen ſchützen ſollten ), und 
die dann wohl zugleih für Dortmund die Zollfreiheit der 
Keichsleute und der Aachener eingejchloffen haben mögen. 
Allerdings, auch diefe Urkunden find jpäten Datums. 
Wir haben oben S. 44 erwähnt, daß das Zollrecht des Erz- 
biſchofs von Köln für die Kaufleute von Lüttich und Huy von 
1103, De. 4, für ihren Handel und Durchzug, si in Saxoniam 
transierint aut versus Tremunge, feine neuen Beziehungen 
ichafft; vielmehr erklärt der Erzbifhof, daß es fih nur um 
Zollfäge handelt, die von feinen Vorgängern bereit3 erlajjen 
fein. Die Erwähnung von Dortmund bezeichnet hier Die 
Richtung, welche der Verkehr nahm. Auf der Hinreife nad) 
Sachſen wurde Zoll nicht erhoben, auf der Rückkehr von dem 
Wagen, wenn er vorübergehend entladen wurde, 4 Denare?). 
Einlaufende eigene Schiffe zahlten 10 Denare. Deutlicher 
noch tritt diefer DVBerfehr aus dem Maaslande nad) Sachjen 
für die Kaufleute aus Dinant hervor, indem der Kölner 
Erzbiſchof Adolf I. (von Altena) 1203, Febr. 13 diefen Zoll 
freiheit für den Verkehr nach Sachen bei ihrem Durchzuge 
durch Köln bewilligt mit dem Zufaße: talem habent justieiam 
a temporibus Karoli regis ipsis hactenus observatam. Bei 
dem Auszuge aus Köln haben fie von in Köln gefauften Waaren 
von dem currus 4 Denare, von der carruca 2 Denare zu 
zahlen, ähnlich wie in Dortmund, wo während der Zeiten des 
„dorvart“ der currus cum vino 4 denarios, die ceurrica duos 
denarios zahlt. Die Rückkehr der Kaufleute, wenn fie von 
Goslar oder irgendwoher von jenjeit3 des Aheines kamen, war 
nur zollfrei, wenn fie ihre Waaren, cuprum oder dergleichen, 
. in Köln verkauften. Beim Entladen und Wiederbeladen zahlten 
fie für den eurrus 4 Denare, für die currica 2 Denare, eben den 


1) Derartige Durhgangszölle wurden nah Ritſchl, Markt und Stadt 
©. 23, als „Gegenleiftung für Bortheile, welche dem Sandeltreibenden 
durch Erbauung von Straßen und Brüden gewährt wurden”, angejehen; 
auch wurden ungerechtfertigte Zölle durch Kapitularien Karl’3 verboten. 

2) Hanf. 1.8. 3, 601. 

2) EBD. 11,061: 
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Sab, der auch beim Dortmunder Durchzugsverfehr auftritt. 
Ferner hatte das einlaufende Schiff 10 Denare zu zahlen, von 
Denen jedoch einer zurücdgegeben wurde. 

Sollen wir annehmen, daß die Berufung der Dinanter 
auf Karl, wonach bereit3 zu deſſen Zeiten der Verfehr nach 
Sachſen geregelt und ihnen Durchzugsfreiheit zugeſtanden fei, 
begründet ift? Unter der Vorausjegung, daß die Hellwegftraße 
eine karolingiſche Einrichtung tft, ift das fachlich nicht unmög- 
ih. Wir haben oben ©. 75 die vor 1070 verfaßten Vor— 
ſchriften für die via regia in Namur erwähnt, wonach der 
Graf von Dinant das Uebergezimmer brechen lafjen joll, welches 
ein Reiter mit der quergehaltenen Lanze berührt. Es find 
diejelben Vorjchriften, die für den Hellweg gelten!). Die Ver— 
legung der via regia wird dem Grafen von Dinant gebüßt: 
„Via regia, que vulgo dieitur pirgus, et wariscapii extra 
aquam vel in aqua omnes ad suam justiciam pertinent, et 
omnes sunt sui,“ wie in Dortmund die Verlegung der via 
regia dem superior judex unter dem Scechzigſchillingbann ge- 
büßt wird. Das Wort wariscapi ift ſehr vieldeutig, doc 
wird es in einem ganz gleichen Zuſammenhange in dem Teſta— 
mente des 1260 geitorbenen Herzogs Heinrich II. von Brabant 
genannt?), aus dem ſich ergiebt, daß mit den wariscapii die 
feinem Privaten gehörigen Uferränder der Maas gemeint find, 
die ebenjo wie der Waflerlauf der Maas jelber als der Rega— 
lität?) und Verfügung des Landesherren gehörig verjchenft 
werden. Dieje wariscapii alſo werden der Gerechtigkeit des 


1) Siehe ©. 76. 

2) Siehe „warescaparia“ bei Dufange, wo die folgende Stelle mit- 
getheilt ift: Aegidius Aureaevallis monachus in Alexandro episc. Leod. 
c. 26 Testamentum Henrici III ducis Brabantiae: „dotavi eum de 
4 mansis — de cursu aquae Mosae a prima parte superioris insulae 
usque ad ultimam partem inferioris, que est contra Plumborum montem, 
et de wariscapio utriusque ripae“. 

3) Heusler, Inftitutionen I 368, Schröder, Rechtsgeſchichte? S. 206, 
unter Berufung auf eine Urkunde Ludwig's von 818: „nostra est regalis 
aqua.“ 

8 * 
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Grafen von Dinant unterftellt. Somit waren mit dem Flußlaufe 
auch die für ven durchgehenden Schifffahrtsverfehr in Betracht 
fommenden Anfer- und Landungsitellen am Ufer dem Grafen 
von Dinant unterftellt, jomit der Durchgangsverfehr an der 
Maas geregelt. Es ift die alte Heimath des Tarolingifchen 
Haufes, um die es ſich bier handelt. Die Maasitraße führt 
von Dinant über Lüttih, Huy und Heriftall über die Lieblings- 
pfalz Karl’3, Aachen, und die Bfalz Düren zum Rhein. Wollen 
wir der Berufung der Urkunde von 1203 auf Einrichtungen aus 
den Zeiten Karl’3 Glauben ſchenken, fo wäre ſchon in den Zeiten 
Karl's ein Verkehr von der Maas her über die Faiferlichen 
Pfalzen zum Rhein und weiter von Köln über Duisburg und 
den Hellweg über Dortmund zur Weſer, dann etwa über 
Gandersheim zum Harz und vielleicht weiter nach Dften unter 
beftimmte, geregelte Borfchriften geſtellt. Daß Karl von feinen 
heimathlihen Pfalzen ber nach feinen Neufchöpfungen in Weit: 
falen, an der Weſer und weiterhin einen folchen Verkehr zu 
leiten unternommen hätte, wäre nichts Auffallendes. Ein Kapi- 
tulare, welches etwa im Großen und Ganzen den Verfehr auf 
den Wafjeritraßen und den Landunggitellen, ſowie die Durch- 
zugsfreibeit der Waaren auf der via regia bejtimmt hätte, 
welches zum bequemen Ausweichen die Breite der via regia 
al3 durch die Lanze des föniglichen seararius!) bejtimmt feit- 
gejegt hätte, welches für das Entladen und Wieverbeladen der 
vierrädrigen Wagen und zweirädrigen Karren während des 
Durhgangsverfehrs eine beſtimmte Abgabe feitgejeßt hätte, auch 
für Machen beftimmte Vorrechte für die Märkte in einzelnen 
Pfalzen feitgefegt hätte, könnte als jahlihe Grundlage für 
die obigen Urkunden gedient haben. Gewiß iſt der Einwand 
berechtigt, daß derartige Rückſchlüſſe aus fpäteren Urkunden 
zwingende Beweisfraft nicht haben und gewagt find. Indeſſen 
liegt doch eine gewiſſe Garantie für die Richtigkeit der Schlüfje 


1) Bol. die feinfinnigen Erörterungen von Nitſch in „Minifterialität und 
Bürgertum” über den scararius oder caballarius ©. 24 ff., der die Trans— 
portzüge Karl’3 einzuleiten hatte. 
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darin, daß durch diejelben jonft kaum zu erflärende Be- 
ziehungen, wie die von Dinant, Lüttich und Huy zu Sachen 
und Dortmund, wie die HZollfreiheit der Aachener in Dort- 
mund, wie die ganz auffallende Berbindung Dortmund mit 
Karl in Sage und Dichtung '), fich zwanglos neu aufhellen laſſen, 
jowie daß die Rückſchlüſſe andererjeit3 die aus ganz anderen 
Erwägungen gewonnene Geſammtauffaſſung in überrafchender 
Weiſe beitätigen. Will man nicht überhaupt darauf verzichten, 
jih von dem beginnenden Handelsverfehr in dem von Karl 
unterworfenen Sachſen ein Bild zu entwerfen ?), jo wird man 
immer auf Rückſchlüſſe wie die obigen angewiesen fein. Sach— 
lich neu ergiebt ſich aber auch die Nothwendigfeit, zu prüfen, 
ob das Gut der Ludolfinger am Harz nit auch, wie es 
Weiland?) ſchon für möglich gehalten hat, theilmweife als älteres 
Reichsgut aufzufallen ift. 

Auf den Markt Dortmund war ſchon im zehnten Sahr- 
hundert bei Berleihung von Marktgerechtigfeiten an neu ent- 
ftehende Drte wie Niedermarsberg *), Gandersheim 990°) und 
Helmarshaufen 1000), vermwiefen worden. Die Orte liegen 


1) Bergl. oben ©. 44 und Hanfen in Forid. zur D. Geſch. 26 
©. 203 über die Reinoldsſage: „Keine einzige hiftorifche Duelle aus Karl’3 
des Großen Zeit fennt au nur Dortmunds Namen, und doch kann es, 
was die Sagenentwidelung betrifft, die fih an jeine Beziehungen zu Karl 
fnüpft, mwetteifern mit den befannten Lieblingspläßen des Kaifers, mit 
Aachen, Ingelheim und anderen.” 

2) Zu vergl. Nitfh in Hanf. Gefhichtsblättern IV ©. 14: „Sene 
Grenzmärkte des Dftens, Regensburg und die von Karl dem Großen 
fharf bewachten Umfagpläte der Sachſengrenzen treten nur deshalb fo 
bedeutend hervor, weil eben im Innern Ddiefer großen, Fontinentalen 
Maſſe jo gut wie gar feine Verfehrsmittelpunfte erwähnt werden.“ 

3) Weiland in Hanf. Gefhichtsblättern V, Goslar als Kaijerpfalz, 
©. 5: „Des Königs war aber der größte Theil des bebauten Landes, im 
Norden, Weiten und Dften; es find die Stammgüter des Iudolfingifchen 
Haufes, wohl auch älteres Reichsgut.“ 

4, Dortm. U.B. I 10. 

5) Ebd. I 17. 

6) Ebd. I 20. 
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an der Ruhr-Diemelitraße und an der von und angenommenen 
Straße von Hörter zum Harz. Dabei war in den Privilegien 
Dortmund mit den altberühmten Märkten Köln und Mainz 
in Bezug auf Rechts: und Friedenseinrichtungen auf gleiche 
Stufe geftellt; für den Verkehr nach Diten war alfo Dortmund 
damals jchon der wichtigste Handelsplag. Auch hierdurch er— 
öffnet ſich wenigſtens die Möglichkeit, daß die erite Einrichtung 
eines Marktes ſchon in die Gründungzzeit der Pfalz Dort- 
mund zurüdfällt. 

Die Bedeutung Dortmunds als Markt für die umliegenden 
Keichshöfe würde gleicherweije zufammenftimmen mit der Stellung 
de3 Dortmunder Grafen. Der Beamte des Reichshofes Dort- 
mund ift der Neich3jchultheiß, der Dberbeamte dagegen der Graf, 
der fpäter Sowohl Lehen in weiten Umkreiſe hat?), als auch 
in deſſen Namen in fpäterer Zeit von der Stadt die Gericht3- 
barfeit wenigſtens über die Brafeler und Elmenhorſter Reichs— 
bauern ausgeübt wurde, obwohl die Macht des Grafen offenbar 
ftarf beeinträchtigt war. Er hat den Sechzigſchillingbann für 
Verlegung: der strata regia. Nah dem cap. de partibus 
Saxoniae c. 31 war der Sehzigiehillingbann de majoribus 
eausis nur den ſächſiſchen Grafen verliehen. Der Dortmunder 
Graf würde hiernach an der Spite eines von der Gauein- 
theilung unabhängigen Domänenfompleres in der Weije ge- 
ſtanden haben, wie es von Schröder, Rechtsgeſchichte * ©. 194, 
ausgeführt iſt. Indeſſen bleibt hier Manches im Dunkeln, 
namentlich auch die Stellung zu den Freigerichten, den Gerichten 
über die Inhaber der „vry dorslachtig eigen“. 

Die Spuren alſo, die aus fpäteren Einrichtungen in 
frühere hinüberleiten, find im Einzelnen nit immer ganz 
deutlih. Indeſſen, fie find unſeres Erachtens ihrem ganzen 
Zufammenhange nach doch durchaus der Art, daß die Gejammt- 
auffafjung einer größeren fyitematifchen Drganifations- und 


2) Ein Verzeichniß der Lehen des Dortmunder Grafen aus dem 
l4ten und 15ten Jahrhundert ift gedruckt Beiträge zur Gef. Dortm. 5 
S. 28—51. 
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Groberungsthätigfeit Karl’3 für das Gebiet füdlich der Lippe 
als fo gefichert erjcheint, wie es die überaus lücdenhafte und 
trümmerhafte UWeberlieferung geitattet. Es find im Wejent- 
lichen die dürftigen Reſte einzelner Kloſterarchive, die Licht 
über die Befigverhältnifje verbreiten und zeigen, wie die Drgani- 
jationen duch Schenkungen an Geijtlihe und Weltliche, wohl 
auch durch rechtloje Okkupationen in Trümmer zerfielen; ja, für 
da3 neunte Sahrhundert bilden die angezogenen Urkunden fait 
da3 einzige urkundliche Material, das über die Befit- und 
Agrarverhältniffe der behandelten Gegend Auffchluß geben kann. 
Die Verbindung, in die das urkundliche Material mit päteren 
Nachrichten gejegt ift, hat fi aus dem Material jelber ergeben. 
Der Gang der Unterfuhung giebt im Einzelnen Redhenfchaft 
davon, wie das Bild zu Stande gefommen tft, das in feiner 
Gejammtauffaffung weſentlich neue Züge Darbietet. 


Anhang. 


I. 


Ueber ein Gingangsverzeichnig von Steuern der könig— 
lihen Städte 1241/1242, 


Eine erit neuerdings aufgefundene Rolle fcheint geeignet, 
über den Reichsbeſitz bei Dortmund weitere Aufſchlüſſe zu geben. 
Bei ſchärferer Prüfung ergeben fich jedoch erhebliche Schwierig- 
feiten. Ein „Eingangsverzeihniß von Steuern der föniglichen 
Städte au3 der Zeit Kaijer Friedrich's II.“, wie e3 der Her- 
ausgeber Jakob Schwalm!) bezeichnet hat, iſt nach forefältiger 
Unterfuhung von ihm in das Jahr Dftern 1241—1242 ein- 
gejeßt. Die Pergamentrolle bringt außer einer Neihe von 
Städten auch Einnahmen aus einzelnen ſtaufiſchen Hausgütern 
und aus Reichsgütern, unter anderen: „Item de quatuor 
eurtis eirca Dritmunden 15mr Col. Judei ibidem 15mr. 
Item eives de Dritmunden 100 mr Colon.“ : 

Die Zahlen der Gefälle find überall abgerundet. E3 kann 
fih bei dem Berzeichniffe alfo nur um ungefähre Summen 
handeln, die in diefe Rolle als einzufordernde eingejeßt find. 
Indeſſen bieten die Angaben der Rolle große Schwierigfeiten. 
Die Summe für den Judenſchutz in Dortmund zwar wird den 
Thatſachen entfprechend eingefegt fein. 1250, März 27, nimmt 
der Kölner Erzbiſchof Konrad die Dortmunder Juden gegen 


1) Neues Archiv f. ält. Geld. Bd. 23 ©. 517—553. Dazu die Aus— 
führungen von Zeumer in der Sybel’fchen Zeitſchrift Bd. 81 ©. 24—45. 
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eine Sahreszahlung von 25 Mark Dortmunder Denare in feinen 
Judenſchutzy. Das älteite Stadtreht kennt Juden?), 1279, 
Sun 20, läßt Rudolf I. von den Dortmunder Suden 84 Marf 
bejondere Steuern, precarie, erheben und dur) den Dort- 
munder Schultheißen abliefern?). Die Anfegung des Juden— 
ſchutzgeldes — 15 Mark Kölniſch wird den thatfächlichen Ver- 
hältnifjen entſprechen. Schwieriger, und zwar fo, daß eine 
ganz einwandfreie Klarftellung unmöglich ift, liegt die Sache mit 
den cives in Dritmunde und den vier Höfen um Dortmund. 
Zeumer bat Anftoß an der niedrigen Summe, welche die Dort- 
munder jteuern, genommen, auch bemerft, daß Feine fonftige 
ſächſiſche Stadt genannt fei*). Indeſſen, Bedenken liegen 
auch noch auf einem anderen Gebiete vor und veranlafjen zu 
einer weiteren Auseinanderfegung über die fragliden Bunfte. 
Schwalm?) nimmt als die vier Höfe um Dortmund an: Dort- 
mund, Brakel, Elmenhorit, Wefthofen, melde durch Wilhelm 
von Holland 1248, Dez. 23, an den Erzbiſchof von Köln 
für 1200 Mark verpfändet feien®). Indeſſen ift in diefer 
Berpfändung überhaupt Fein Hof bezeichnet, ferner find aber bei 
den Berpfändungen zu trennen der Neichshof Dortmund und 
die Stadt Dortmund. Diefe Trennung ift zwar von Frens- 
dorff, Dortmunder Statuten und Urtheile ©. XXXIV—XXXV, 
in der Weife vorgenommen, daß er bei jeder DVerpfändung 
unterſucht, ob es fih um Stadt oder Reichshof Dortmund 
handelt”), tritt aber font in der Literatur wenig klar her- 


1) Dortmunder Urfundenbud I 87. 

2) Frensdorff, Dortmunder Statuten und Urtheile ©. 37 ff. 

3, D. U. J 155. Reg. imp. VI 1107. 

alu 8.5591. 

9-0, ©..532. | 

6) Lacomblet, U.-B. II 338, Reg. imp. V 4953. „Tremoniam et 
curtes nostras adjacentes“. 

7) Bei der Verpfändung von 1248 dur König Wilhelm denft Frens— 
dorff bei „Tremoniam et curtes nostras adjacentes“ zwar aud nur an 
den Reichshof, indeſſen handelt e3 fich wie oft um eine nicht perfeft ge= 
wordene Berpfündung. Der Wortlaut ift doch auch ebenfo wie fpäterhin 
auf ganz Dortmund zu beziehen. 


vor‘). Dieſe Berpfändungen gilt es alſo zunächſt zu ſchildern. 
Dabei ergiebt ſich nun, daß der Erzbiſchof Siegfried von 
Köln ſich von dem Grafen Adolf von Naſſau 1292, April 27, 
für den Fall ſeiner Wahl zuſichern läßt unter Anderem: „Dus— 
burg, Tremonia“, curtis Westhoven, Brakel et EImenhorst?), 
nach der Wahl Adolf's zum Könige 1292, Sept. 13, opidum 
Tremoniense cum ceurtibus Westhoven, Brakele et Elmen- 
horst al3 Pfand zugefichert erhält, bi3 der König ihm 1500 Mark 
zurücerftattet habe?), und endlich 1293, Mai 28, die ſehr ab- 
geſchwächte Zuficherung de eurtibus Westhoven, Brakele et 
Elmenhorst erhält, daß diefe ihm zugeſprochen werden jollen, 
wenn er fein Recht an denjelben nachweifen könne“y. Die 
Stadt oder der Reichshof Dortmund wurde alfo hier überhaupt 
nicht mehr genannt, wohl, weil Adolf ſchon 1292, Sept. 22, 
dem Herzoge Johann von Brabant jeine Einkünfte in Dort- 
mund verpfändet hatte’). Wohl aber hatte König Adolf noch 
1292, Dft. 25, den Bürgern von Dortmund, Duisburg und 
Sinzig befohlen, dem Erzbiſchof Siegfried von Köln zu ge- 
horfamen‘). Dem Nachfolger Siegfried's, dem Erzbiichof 
Wikbold, übertrug König Albrecht bald nach der Wahl, 1298, 
Aug. 4, die Stadt Dortmund mit allen Rechten und Einkünften ”) 
und erit 1298, Aug. 28°), das Villifations- oder Schultheißen- 


1) Die Arbeit von Werminghoff, „Die Verpfändungen der mittel: 
und niederrheinifchen Reichsſtädte“, 1883, welche in vollitändiger Zu— 
jammenftellung das Material über die vielfachen Berpfändungen bringt, 
leidet in Folge mangelnder Unterfheidung der jedesmaligen Pfandobjekte 
in Bezug auf Dortmund an großer Unflarheit.e. So ift vor Allem 
©. 60/61 recht unflar gerathen. 

2) Ennen, Die Wahl Adolf’3 von Nafjau ©. 57 Nr. 6. Dortm. 
U.B. II 410. 

8) Ebd. ©. 69 Nr. 8. Dortm. U.-B. I 411. 

9) Lacomblet II 937. 

5) Chronif des Sean von Hellu ed. Willem3 ©. 562. 

6) Lacomblet, N.=-8. II 935. 

?) Ebd. II 993: civitatem nostram Tremoniensem cum integritate 
omnium jurium, reddituum proventionum et fructuum ejusdem civitatis. 

8) Ebd. II 997. 
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amt in Dortmund und den Sudenfhuß dort, ſowie die drei 
Höfe Weithofen, Elmenhorit und Brafel, befahl auch 1299, 
Dez. 2, den Bürgern feiner Stadt Dortmund, dem Erzbifchof 
Wikbold zu gehorfamen!). Die Erzbifhöfe haben alſo bis 
1298 ganz Dortmund als ihre Stadt beanfprucht, auch 1389 
ihre Entihädigungsforderung von 112000 Mark Silber an 
Dortmund?) auf diefe Berpfändung der Stadt baſirt. Erft 
die Grafen von der Marf traten mit den Anſprüchen auf den 
Reichshof Dortmund allein und die drei anderen Reichshöfe, 
und zwar mit dauerndem Erfolge, hervor, indem ſich Eberhard 
von der Marf zuerit 1298, Febr. 4, die euria in Westhoven 
zur Steuer feiner Kriegsdienite bis zur Zahlung von 400 Mark 
verschreiben ließ?), dann 1300, San. 20, die curiae Dortmonde, 
Westhoven, Elmhorst et Brakel *) gegen 1400 Marf in Pfand- 
beſitz überweiſen ließ und die vier Höfe gegenüber dem Erz- 
bifhof von Köln nad längerem Rechtsſtreit behauptete. Der 
Kechtsftreit jchien zwar anfangs zu Gunften des Erzbifchofs 
fih zu entjcheiden?), aber da inzwischen der König Albrecht 
mit den rheiniſchen Kurfüriten zerfallen war, wurde er 1300, 
Dez. 1, dur einen vom Könige beftätigten Schiedsiprud) ©) 
dahin erledigt, daß Graf Eberhard, da er in der Were befunden 
fei der Stadt von Dortmund und des dazu gehörigen Gutes 
und der Höfe Brakel, Weithofen und Elmenhorit, die an das 
Reich gehörten, auch in der Were bleiben ſolle. Thatſächlich 
find die Grafen dauernd die Herren von Brakel, Wefthofen 
und Elmenhorft und bis 1376 die Herren des Reichshofes, 
nit der Stadt Dortmund geblieben. 


Ebd. II 1041. 

2) Städtechronifen 20 ©. 278. 

3) Lacomblet II 981. 

9 Ebd. II 1043. 

5) Befehl des Königs 1299, Dft. 19, die Stadt Dortmund und die 
Höfe Brakel, Elmenhorft und Wefthoven dem Erzbifchof zuzumeifen, Be- 
fehl an den Grafen Eberhard, dem Erzbifchof feinen Widerftand entgegen: 
zufegen. Dortm. U.-8. I 267 Anm. 1. 

6) Lacomblet II 1065. 
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Kehren wir nun zu der Rolle von 1241 zurüd. Daß in 
den vier Höfen um Dortmund der Neich3hof Dortmund mit 
einbegriffen jei, ift, wenn wir una ſcharf an den Ausdruck 
eurtis circa Dritmunden halten, nicht wahrſcheinlich, da der 
Keichshof in Dortmund lag. Indeſſen, auch in einer Urkunde 
von 1317, Mai 22, bezeichnet König Ludwig den Reichshof 
al3 eurtem prope Tremoniam!), eine genauere Kenntniß der 
Dertlichfeit dürfen wir alfo von dem Verfafjer der Rolle eben- 
falls nicht erwarten. Größere Bedenken erregen indejjen die 
eingeforderten Summen, obwohl aud) hier nach den Ausführungen 
von Schwalm über Sinzig (©. 530) Abweichungen zwiſchen 
den Forderungen der Nolle an exactio oder precaria von ſonſt 
befannten Angaben bervortreten. Indeſſen find diefelben doch 
feinesweg3 fo erheblicher Art, al3 wie fie für Dortmund her- 
vortreten. Die Gefammteinfünfte der vier Höfe werden in der 
Rolle auf 15 Mark Kölnifh angegeben. Die Einkünfte des 
Neihshofes Dortmund allein betrugen 1376 in baar 19 Mark 
3 Sol 3 Den., dazu 388 Scheffel Gerite, 391 Scheffel Roggen, 
388 Sceffel Hafer, 1 Scheffel Zwiebeln, 1 Pfund Pfeffer, 
8 Pfund Wahs. Der Gejammtertrag wurde auf 92 Mark 
2 Sol 4 Den. geſchätzt?). Die baaren Geldeingänge ruhten 
auf den 181/26 Königshufen und den Königsländereien 
und beruhten fiherlih auf uraltem Herfommen. Sie allein 
find wefentlih höher als die 15 Mark, die aus den vier 
Höfen der Rolle von 1241 einfommen. Allerdings, die Ein- 
fünfte auch aus den übrigen vier Höfen, wenn Dortmund 
nit einbegriffen fein jollte, — 15 Marf, find auch noch 
auffallend niedrig, aber wohl fo zu erklären, daß hier nur 
die direkten Geldabgaben zur Ablieferung gelangten; für 
Dortmund ift aber doch kaum anzunehmen, daß die Einnahmen 
des Reichshofes 1241 fo gering eingejchägt geweſen feien, daß 
fie nur einen Bruchtheil von 15 Markt ausgemacht hätten. 
Eine zweite Schwierigkeit bilden die 100 Mark, die die cives 


1) Zacomblet, U.B. III 157. 
2) Kübel, Dortmunder Finanz» und Steuermejen, 1892, ©. 92 ff. 
Dortm. U.-8. II 59. 


de Dritmunden geben. Die Summe fommt den Einnahmen 
aus dem Reichshofe ziemlich gleih. In welcher Form wurde 
aber die Summe, wenn fie eine precaria war, erhoben? 
Zeumer hält diejelbe für eine „Bede“, obwohl er hervorhebt, 
daß aus Feiner anderen jächjifehen Stadt diefelbe vermerkt, 
auch in Aachen, Speier und Straßburg nur die Sudengemeinden, 
nicht die Bürgergemeinden als fteuerpflichtig aufgeführt find. 
Es fragt fih alfo: Sft von den cives de Dritmunden eine 
Steuer als Reichsſteuer eingefordert? Das ältefte Stadtrecht 
fennt eine collecta, den „Schoß“ '). Diejelbe wurde unter 
eidlicher Verpflichtung zur richtigen Vermögenzabgabe eingezogen, 
war eine Grundfteuer; von der Mark wurde je nach Bedürfniß 
ein Pfennig, ein Heller oder ein Vierling erhoben ?). 

Indeſſen, diefer Schoß iſt niemals fpäterhin, foweit wir 
jehben, vom Reiche eingefordert. Rudolf forderte 1279 eine 
precarie wohl von der Dortmunder Judengemeinde, nicht von 
den Stadtbürgern. Sit gleichwohl anzunehmen, daß dieſe 
exactio oder der Schoß urfjprünglich als königliche Bede ein- 
gefordert und etwa zur Zeit der Abfafjung des Stadtrechtes, 
aljo im Sinterregnum, vom NRathe als ftädtifche Bede behandelt 
wurde? Die Möglichkeit ift nicht abzumweifen. Immerhin 
bleibt daS Bedenken, daß der „Schoß“ nur nach jedesmaligem 
Dedürfnifje erhoben wurde, feineswegs eine regelmäßig ein- 
gehende Summe war. Auch würde fi, wie Yeumer richtig 
bemerft, unter der Vorausſetzung, daß die eives de Dritmunden 
1242 ihre Bede — 100 Mark an das Keich hätten abliefern 
müffen, wohl eine andere Summe ergeben. 1361 läßt fich der 
gefammte Grundbefit von 113 Dortmunder Bürgern auf 
102250 Mark berechnen®), wobei nur die Bürger mit über 
250 Mark Grundbefiß in Anja gebracht find. Der Pfennig- 
ihoß der Gefammtbürgerfhaft würde demnach damals wohl 
etwa gegen 1000 Mark betragen haben. Dergeftalt ergiebt fich 


1) Frensdorff, Statuten I 32. III 90—93. IV 129. V 28. 
?) Rübel, Dortmunder Finanz= und Steuermeien ©. 38. 
8) Ebd. ©. 79. | 
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alſo die Schwierigkeit, daß die Einnahmeſumme von 15 Mark 
für vier Reichshöfe keinenfalls auf den Reichshof Dortmund 
mit paßt, daß die den eives von Dortmund abzufordernde 
Summe wiederum nicht auf die ſtädtiſchen Steuerverhältniffe, 
wohl aber im Großen und Ganzen auf die Neichsleute paßt, 
daß ferner nicht abzujehen ift, wie eine urjprünglich und noch 
1241 vom Reiche erhobene Neichsfteuer bereit3 bei Abfaſſung 
des Stadtrechtes, etwa 1!/2 Jahrzehnte jpäter, als rein ſtädti— 
jher Schoß unbeftritten gelten fonnte, auch jpäterhin nicht 
wieder eingefordert zu fein ſcheint, daß endlich der Reichshof 
Dortmund nicht gerade zutreffend als curia eirca Dritmunden 
bezeichnet wäre. Das Alles läßt nun die VBermuthung auf- 
fommen, daß die vier Höfe um Dortmund Wefthofen, Brafel, 
Elmenhorſt und ein zunächſt noch unbekannter jeien, daß die 
Rolle die Neichsleute in Dortmund al3 eives in Dritmunden, 
die fie ja wirklich waren, bezeichnet. Als Organ der föniglichen 
Gewalt, das die Judenſteuer abzuführen hat, erjcheint 1279 
der Reichsſchultheiß. ES ift alfo wahrſcheinlich, daß auch eben- 
derjelbe die 100 Marf de eivibus de Dritmunden abführte, daß 
ferner die 100 Marf nit von der Gejammtbürgerjchaft, 
fondern von den dem Reiche pflichtigen „Reichgleuten“ und 
Inhabern des Königsgutes in Geld- und Naturalabgaben 
erhoben wurden. Diejer Annahme fteht zwar das Bedenken 
. gegenüber, daß ein ſolcher Sachverhalt doch wohl eine andere 
Ausdrudsweije gefunden hätte, indeſſen find in dein Verzeich— 
nifje zweifellos bei einzelnen Städten Einfünfte aufgeführt, 
die, entgegen der Bezeichnung der Ueberſchrift, nicht als 
precarie eivitatum betrachtet werden können, fondern ihre 
Duellen in fonftigem Reichsgut gehabt haben müſſen9; es 
find in der Rolle die ſächſiſchen Reichsſtädte, wie Mühlhauſen, 
überhaupt nicht genannt, alfo eine Neichsfteuer fcheint von 


1) So (29) „de Cronenberc 150 mrc“, (31) „de Sclistat 150 mrck“, 
wozu Schwalm ©. 534f. bemerkt: „Die ftattlide Summe ift auffällig; 
aber auch Schlettjtadt, daS vor der Ummauerung ſehr Flein war, leijtet 
denjelben Betrag. Hier müfjen überall jehr reiche Complere von Reichs— 
gut um dieje Gentralftellen gelagert geweſen fein.” 
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dieſen Dortmund ganz gleichartigen Städten nicht eingezogen 
zu ſein, wie ſie auch von Aachen nicht eingezogen iſt. Alſo 
mag es ſich bei den „eives de Dritmunden“ auch gar nicht 
um eine Neichsjteuer, jondern um ſonſtige Reichseinkünfte 
Handeln. Ein ganz ähnlicher Fall fcheint auch bei den „eives 
de Bernen“ 92 de3 Verzeichniſſes, vorzuliegen, jo nämlich, 
daß auch bier nach ficherer Weberlieferung bejondere Reichs— 
einnahmen und Gerechtigfeiten vorhanden waren, die von 
Berner Bürgern während der Zeit des Interregnums eingezogen 
wurden). Hätte aljo neben diefen Reichseinkünften 1241 für 
Bern noch eine Neichziteuer eritirt, jo müßte doch neben dem 
Poſten „eives de Bernen 40 mr“ das ebenjo in der Rolle zur 
Geltung fommen, wie eine Reichsſteuer in Dortmund nad) 
Annahme Schwalm's und Zeumer’3 neben den Einnahmen aus 
dem NeichShofe Dortmund zum Ausdrude gebraht wäre. 
Völlig klar laſſen ſich die Verhältnifje nicht ftellen, da dem 
Schreiber der Rolle es nur auf Firirung der Eingänge, nicht 
auf genaue Formulirung der Artung derjelben angefommen it. 
Indeſſen kann es fich bei den quatuor eurtes eirca Dritmunden 
noch um einen vierten, ungenannten Reichshof in der näheren 
oder weiteren Umgegend mit handeln. Bei Altena wird 1319 
ein ſonſt ungenannter Reichshof Wiblingenwerde genannt, der 
damals in dem Belige der Grafen von der Mark war?). Auch 
ſonſt iſt Reichsbefig in der Umgegend wahrjcheinlid. Die An- 
gaben der Rolle bieten aljo feine Möglichkeit, auf die damalige 
Verwaltung des Reichsgutes für Dortmund entjcheidende Rück— 
ſchlüſſe zu maden. 


m 
Königszins in Wejtfalen. 
1177 beftätigte Philipp I. dem Batrokliftifte in Soeft, 
daß ein freier Mann Hezelinus agros suos sitos in Merinchusen 


1) Beerleder, Urkunden für die Gefhichte der Stadt Bern, 1853, 
Nr. 608. Reg. imp. VI 87. 
2) Siehe ©. 78/79. 
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dem Batrofliftifte verkauft habe; darauf habe Henrieus Munzun 
eodem tempore apud eundem locum super liberos et liberorum 
agros comicia positus, quiequid juris in prenominatis agris 
habebat, quod ad fiscum regium pertinebat, in manus nostras 
übertragen, worauf Philipp wieder prenotatum partieulare jus 
der Kirche übertrug !). ine zweite Urkunde gleichen Datums 
eines gleichnamigen Ausſtellers?) vor fait denjelben Zeugen 
befhäftigt fih mit einer gleichen Uebertragung. Der freie 
Mann Hezelinus hatte feine Neder in Vrilenchusen, welche 
jährlih ad fiseum regium einen Malter Hafer, ein Huhn und 
3 Eier lieferten, der Kirche in Soeft verkauft. Der Erzbiſchof 
läßt diefe Güter, quia nostri juris erant, frei ab hoc annuali 
censo et ab hujusmodi vectigalibus unter Zuftimmung des 
Brunestus exactore sive confiseatore predietorum vectigalium, 
des erzbifchöflichen Minifterialen, welcher die Gefälle einzog, 
und übergiebt diefelben jomit der Kirche in Soeſt frei von 
allen Laſten. Diefe Urkunde nebjt verwandten hat zu viel- 
fachen Aufftelungen über Königszins?) geführt. Lindner iden- 
tifizirt den Inhalt beider Urkunden und die Drte Vrilenchusen 
und Merinehusen ohne allen Grund‘). Im eriten Falle nahm 


1) Die Urfunde bei Erhard, Cod. Regesta Hist. Westf. Cod. Dipl. II 
Nr. 386 nach dem Driginal, außerdem Seibertz, U.-B. I 74, Kindlinger- 
Bolmeftein 2 Nr. 6. 

2) Seibertz, U.“B. 3, 1070. 

?) Wait, Verfaſſungsgeſchichte 8 ©. 386 ff., Heusler, Inftitutionen des 
deutfchen P Rrivatrechtes II ©. 6lff. Lindner, Die Veme ©. 374. Meitzen, 
Siedelung und Agrarwejen 2 ©. 85, jpricht unter Berufung auf Lindner 
von „zinspflichtigen Hufen in Weftfalen, auf die Karl der Große Freie 
angejegt hätte”. In diefer Form findet fi daS bei Lindner nicht. 

4) Lindner, Die Veme S. 112 Anm. 4 u. ©. 374, 112, fagt: „Erh. 
Eoder Dipl. Nr. 429, 368. Seibertz, U.-8. I 74, III Nr. 1070, wo 
Brilenchufen in Merinchufen zu verbefjern iſt.“ Zu dieſer „Verbefferung“ 
Lindner's bieten die Handſchriften Feinerlei Veranlaffung. Seibert I 74 
liegt im Driginal und in Abjchrift des 14ten Jahrhunderts im Staats- 
archiv Münfter Mſer. VII 6102 fol. 2!, Seiber& TI 1070 in demfelben 
Mier. fol. 13 in Abjchrift vor. An letzter Stelle fteht deutlich im Tert 
ſowohl wie in der Ueberſchrift der Abjchrift „Vrilenchusen“. Nach einem 
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der Freigraf das, was ad fiscum regium pertinebat, von den 
Aecern in Merinchusen bis dahin ein, verzichtete auf dieſes 
Recht zu Händen des Erzbifchofs, worauf dieſer dieſes Recht 
der Kirche weiter übertrug. Im zweiten Falle hatte der Freie 
Hezelinus feine Aecker in Vrilenchusen, welche jährlih ad 
fiseum regium einen Malter Hafer, ein Huhn und 3 Eier 
lieferten, der Kirhe in Soeſt verfauft; der Erzbifchof erließ 
aber, weil diefe Güter nostri juris erant, diefe Abgaben der 
Kirche, forderte aljo von derjelben die ihm früher zufommenden 
ad fiseum regium gehörigen Abgaben nicht mehr ein. Bon 
Mitwirkung des Freigrafen ijt im zweiten Falle nicht die Rede ; 
der Erzbiſchof betrachtet vielmehr das, was ad fiscum regium 
pertinebat, als sui juris, fih als Einnehmer einer ehemalig 
fisfaliichen Abgabe. Die beiven Drte Vrilenchusen und Merine- 
. husen liegen wahrſcheinlich ca. 20 km von einander getrennt. 
Was zahlte der oder die Freien Hezelinus vor dem DVerfaufe 
ad fiseum regium, wie war der Erzbiſchof in Vrilenchusen 
in den Befiß der ad fiscum regium gehörigen Einfünfte ge- 
kommen? „Wie e3 in den älteren Zeiten mit diefem Königs— 
zinfe ftand, wer ihn entrichtete, ift nicht recht Klar,” antwortet 
Lindner ©. 375 in Bezug auf diefe und zahlreiche andere Ur- 
funden. Ohne die gefammten Stellen, die offenbar recht ver- 
ſchiedenartige VBerhältnifje wiedergeben ), zu prüfen, wollen wir 
verjuden, eine Aufklärung für die vorliegenden Stellen im 
Folgenden zu geben. 

Merinchusen, Meiningjen, liegt füdli vom Hellwege in 
unmittelbarer Nähe von Ampen, aus dem 2 Königshufen 833 
verjhenft wurden. Wir find alfo in dem Gebiete ehemaligen 


Cinfünfteverzeichniß des Patrofliftiftes aus dem Ende des 14ten Jahr— 
hunderts (Mſer. VII 61102) beſaß dieſes Güter in Vrilinchusen apud 
Ruden. &3 handelt fih aljo offenbar um einen jett ausgegangenen Drt 
bei Rüthen. Ob er mit dem bei Seibert, U.“B. II ©. 295, erwähnten 
als bei Altenmellrich gelegenen Orte gleichen Namens, iventifch tft, Hat 
ſich nicht feftftellen lafjen. Mittheilung des Staatsarchivs Münfter. 

1) Für den Bardengau find die Stellen bei v. Hammerftein-Lorten, 
Der Bardengau ©. 589 ff., zufammengeftellt. 

Beiträge zur Gefhichte Dortmunds X. 9 
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Königsgutes. Zur Aufhellung ziehen wir zunächſt die Flarer 
erkennbaren Dortmunder BVerhältniffe heran. In Dortmund 
gab es, wie des Näheren von mir in dem Buche „Dortmunder 
Finanz: und Steuerweien” ©. 91 erörtert ift, 19 größere und 
6 Kleinere Königshufen, deren jede größere Hufe jährlich 
2 Hoficheffel Roggen, 4 Malter Hafer, 25 Ye Denare 4 Schillinge 
no 1377 in das „Reich“ zu leiften hatte. Cine ſolche Königs- 
bufe war 1218 von Friedrich II. dem Katharinenklofter geſchenkt 
worden !), ohne daß die curia regia dadurd) ihrer debita pensio 
beraubt wäre?). Die Hufen waren frei verkäuflich?); die In— 
haber bezeichnen fich al3 „vrye rykeslude“. Außerdem eriftirte 
„Koningeshofesland*, welches 171!/a Malter Korn dem „Reiche“ 
leiltete, und zwar jeder Morgen 2 Malter. Mit dem Berkaufe 
de3 ganzen Königshofes, 1377, gingen ſämmtliche Gefälle und 
Renten an die Stadt über. Auch für den Neichshof Dorſten 
eriftirt ein Verzeichniß des 13ten Sahrhundert3 von ſolchem 
„Hovesland“, welches’ 14 Scheffel Roggen brachte. Dieje 
Trennung von königlihen Einkünften aus gefchloffenen Hufen 
und aus einzelnen Nedern liegt nun unfere3 Crachtens bereits 
in einer viel älteren Urkunde?) vor, die von Waiß‘) ala 
„ganz undeutlich” bezeichnet if. Nach derſelben verjchentt 
Dtto I. 948 jeinem Vaſallen Hoold eine Hufe im Gau Nithersi, 
das tributum et hurie in villa, que vocatur Latterfeld, 
Anaimuthiun, Hiigisinchusun et in Upspringun, mit Ausnahme 
einer Hufe, die der Graf Wighardus in villa Latterfeld hat. 
Lofalifiven läßt fi Uppspringun — Giershagen”). Indeſſen, 


1) Dortm. U.-B. 1, 59. 

2) Diefe pensio regia für Dortmund ift von Lindner, Veme ©. 373 
Anm. 5, ganz falſch gedeutet. 

3) Wie der Berfauf von 1368, April 11, Dortm. U.-3. 817 F, bemeift. 

9) Gedruct bei Strotfötter, Ztſchr. für Recklingh. 8 ©. 135. 

5) Geibert, U.«B. 1 Nr. 7. Wilmang-Philippi, Kaiferurf. 2, 76. 

6) Berf.-Gefch. 8, 387 Anm. 4. 

?) Böttger, Diöcefen und Gaugrenzen 3 ©. 122. „Latterveld“ ijt 
„vor der stad to dem Berge“ oder Obermarsberg und Giershagen, 
„Enemüden“ in defjen Nähe zu ſuchen und „Upspringen“ das jetige 
Giershagen. 
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e3 handelt ſich um anjcheinend recht umfangreiches Königsgut 
in 4 villae, in deren einer einem Grafen Wichhard eine Hufe 
verbleibt. Hier findet ih der Unterfhied wie in Dortmund, 
„tributum“, das wir al3 Hufenabgabe, Hufenzins, die „hurie“, 
die wir als Abgaben aus den einzelnen Aeckern, dem „hurlant“, 
das ebenfall® zur föniglichen villa gehörte, auffafjen. 


Die freie Verfäuflichfeit ſolches „hurlandes“ wird nun 
des Weiteren Elargeltellt durch eine Urkunde des Jahres 12301), 
wo e3 zwar wahrſcheinlich, aber nicht ficher ift, daß wir es 
mit ehemaligem Königsgute zu thun haben, als erbzinspflichtiges, 
frei verfäufliches und vererbbares einzelnes Aderland. Erzbifchof 
Heinrih von Köln jtellt 1230 den Inhabern der zu feinem 
erzbiichöflihen Schultenhofe in Körne bei Dortmund ?) gehörigen 
Aecker das Weisthum aus, daß, wen die Aecer locati fuerint, 
eosdem agros imperpetuum jure hereditario possidebunt et 
heredibus suis stante supradieta pensione relinquent; doch 
hat der Erbfolger die jährliche pensio noch einmal zur Re— 
fognition als vorhure zu erlegen; ferner kann der Inhaber die 
Aecker verkaufen, wenn die Jahrrente noch einmal als vorhere- 
wede dem Schultenhofe eingeliefert wird. Solche hurlant 
alfo, frei vererbbar und frei verfäuflich, aber mit einem feiten 
Zinfe ad fiseum regium, erbliden wir ebenjfowohl in der 
Urkunde Dtto’3 I. von 948, wie in den Verkäufen des 
Hezelinu3 in Merinchusen, des SHezelinus in Vrilenchusen 
1177, wie in dem Königshofesland in Dortmund, dem „Keyfer- 
land” in Soeft, au Dorftfed. Nur tritt die Verpflichtung 
zur vorhure oder vorherewede in Dortmund bei Wechjel durch 
Erbgang oder Verkauf nirgends hervor. Nach der Urkunde 
von 1177 bezog der Freigraf dieſe ad fiseum regium gehörigen 
Einkünfte und betrachtete diejelben als feiner perjönlichen Ver- 
fügung unterftehend, — eine Auffafjung, die für damalige Zeit 
feinerlei Anftoß erregen kann. Er fuchte auch die Einkünfte in 


Dorin. 1-8. 1, 67. 
2) Ehd. 2, 432. 
9* 
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Meiningsen noch 1238 für fich zu reflamiren!), ließ fich aber 
belehren, daß die Güter in Folge des DVerfaufes und des 
Verzichtes 1177 exempta a comicia mea jeien. In Ampen 
sub tilia?) war ein feit 1305 oft genannter Freiftuhl. Der 
Freigraf war wohl ſchon 1177 noch der einzige Vertreter der 
öffentlichen Gewalt, er zog alfo wohl als folcher die ad fiseum 
regium gehörigen Gefälle ein, da die Nenten des jonjtigen 
alten Königsgutes in Ampen damals jchon gänzlich zerjplittert 
zu fein jcheinen, als öffentlicher Beamter beanspruchte er aljo 
die Einkünfte aus föniglihem Erbzinsgute. Anders in Vrilene- 
husen, wo die Einfünfte, die ehemals ad fiseum regium per- 
tinebant, bereit3 in den Beſitz des Erzbiſchofs übergegangen 
waren, die derjelbe dann in Wegfall kommen ließ. Wie die 
Grafen von der Mark 1800—1377, dann die Stadt Dortmund 
von 1377 an die Renten, die aus dem Königshofesland „in 
dat ryke“ gingen, al3 Pfandinhaber einzogen, fo muß aud) 
der Erzbifchof auf nicht mehr erfennbare Weife in Vrilenchusen 
in den Befit der Einfünfte aus ehemaligem erbzinspflichtigem, 
königlichem Belige gefommen fein. Aus der Betrachtung über 
Sreiftuhlgüter haben aljo obige Urkunden, ſowie — wenn wir 
niht irren — eine ganze Anzahl anderer Urkunden auszu— 
ſcheiden. 

Was nun die Qualität der betreffenden Aecker als könig— 
liches, erbzinspflichtiges Ackerland neben den zu geſchloſſenen 
Hufen vereinigten Beſitzungen betrifft, ſo ſind wir in der Lage, 
das Entſtehen ſolcher Ackerſtreifen im Einzelnen zur karolingi— 
ſchen Zeit verfolgen zu können, und des Weiteren die Exiſtenz 
deſſelben als „hurlant“ verfolgen zu können. Die Gründung 
der Abtei Werden zeigt Entitehung ſolcher Aeder auf Neubruchs— 
land in Streifen neben einander in großer Anzahl (Zacomblet, 
U.-8. I, 6, 12, 13, 17, 19), wie auch das capitulare de villis 
diejelben 8 36 vorfchreibt. Hurland finden wir in den Hebe- 
regijtern und UÜrfunden vielfach, wobei ein Ausdruck wie de 


N) Lindner, Veme ©. 374. 
2) Ebd. ©. 118. 
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accomodatis agris, quos dieimus hurlant in Selm auf Rott- 
land jchließen läßt. Die Zufammenftellungen bei Kötjchke, 
Studien zur Berwaltungsgefchihhte von Werden S. 60/61, 
lafjen die rechtlichen Formen der Verpachtung nicht erkennen, 
wohl aber eine Urkunde von 1204/1218 im Weftfäl. 11.-B. 
II 28, wonach die Inhaber von Hurland, im Gemenge bei 
Kappenberg liegend, daſſelbe gegen einen Sahreszing von 
6 Denaren haben follen, jedoch dem Grundheren, dem Baftor 
zu Herbern, im Falle die Pfarre durh Tod wechſelt, einmal 
zur vorhure die 6 Denare zahlen jollen. Die Rekognition alfo 
war bier mit dem Wechſel des Grundherren, nicht mit dem 
des Inhabers verfnüpft. Ob Verkauf dur den Inhaber ge- 
ftattet war, ift bier nicht zu erfennen. Aus diefen Verhält- 
niffen heraus jcheinen fi) die Rechtsverhältniffe der jpäteren 
„Sewinngüter” entwicelt zu haben mit Erbberechtigung der In— 
haber, aber Nefognitionsgebühr beit Wechfel der dienenden oder 
herrichenden Hand. 


III. 


Die Weisthümer des Nathes von Dortmund über die 
„Reichshöfe“. 


Der Rath der freien Reichsſtadt Dortmund hat über ver— 
ſchiedene „Reichshöfe“ mehrere, im Weſentlichen gleichlautende 
Erklärungen abgegeben, die, wenn wir dem Inhalte derſelben 
Glauben ſchenken wollten, wichtige Aufſchlüſſe über die alte 
Organiſation der Reichshöfe zu geben geeignet wären. Eine 
Prüfung der Weisthümer iſt alſo geboten. 

1495, März 28, erklärten Bürgermeiſter und Rath auf 
Anſuchen einiger Leute, hörig in den Hof zu Caſtrop, „dat wy 
finden in unsen alden boeken und registern, daer die ryches- 
hove inne benompt und geschreven staen, dat de ergemelte 
hoff to Castroppe eyn fry rykeshof und de lüde darin geboren 
und gehorig frye rykeslude hie binnen onser stat gelyk onsen 
borgeren tolvry synt darvor alle jaer twye tot onser stat 
behuefd to dienen schuldig synt, ouch binnen onser stat 
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borger werden und der vryheit aldar glyk andern vryen 
luden heben und gebruken moegen* ?). | 

1506, Dft. 5, gab der Rath auf Erſuchen einiger Leute, 
börig in den Hof zu Witten, an, „dat sie vinden in ihren 
alden registern und boecken, de dar op dem raidthuse liggen, 
dar der riickes hoeve inne beschreven staedt, dat de hoeff 
to Witten sye een frye ryckes hoeff und de luide dorin ge- 
boren und gehoirick syn frye ryckesluide und in der stadt 
Dortmund tollfry, gelick deren borgeren, darvor syen se 
schuldigh tho deinen mit voert des jaers twye tho der stades 
tymmere, eyns by gralse und eyns by stroe, und mogen allda 
faert hebben und gebruicken aller freyheit, de ander luide 
hebben off gebruicken“ ?). Ebenfo erflärten die Dortmunder 
Bürgermeifter des Jahres 1553, „daß der Hof zu Witten bei 
ihrem Archiv als ein freyer Reichshof fich regiftrirt befinde, 
und daß die Hofsleute freie NeichSleute feien“ ?). 

1533, San. 22, wurde „den horigen in den hoff to Kurne 
in dem veste von Recklinghusen“ *) ebenfall3 befcheinigt, daß 
nah den alten „Büchern und Regijtern“ der hoff to Kuren 
ein freier NeichShof fei, die Leute geboren und gehörig in den 
Reichshof freie NeichSleute jeien, „so dat men dee lude mit 
erffdelinge oder anders nicht besweren oder belestigen sall 


ı) Gedrudt bei Sethe, Urfundlihe Entwidelung der Leibgewinns- 
güter. Düffeldorf 1810. Anhang ©. 227 ff. 

2) v. Steinen, Weftf. Geſch. 3 ©. 690 f. 

3) Ebd. ©. 670. 

9 Gedrudt Ztſchr. für Orts. Redlinghaufen 8 ©. 117 aus bem 
Arenbergifhen Archive. ES iſt Chor bei Redlinghaujen. Dieſes Kurne 
darf nicht mit dem Kurne bei Dortmund verwecjelt werden, wie es 
Strotfötter gethan, der eine Urkunde von 1230 (Dortm. U.=-B. 1, 67) auf 
Chor bezieht. Diefe Urkunde ift oben ©. 131 behandelt. Das in derfelben 
genannte Kurne ift „Körne“ bei Dortmund, in dem ein erzbiichöflicher 
Hof mit einem Villikus 1316 (Dortm. U.-8. II 432) genannt wird. Der 
Hof, Leppinchof, in Kurne war 1241 dem Domkapitel verpfändet; daß 
derjelbe in Körne bei Dortmund lag, ergiebt daS Dortm. U.-B. I 
Nr. 546 ©. 374, Nr. 816 und 858 ©. 633 und Städtechronifen 20, Orts— 
verzeichniß. 
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oder en mach“, und daß die Leute zu Dortmund alle Sahre 
zu einer Fuhre „eyns by graese und eins by stroe pflichtig“ 
jowie in Dortmund zollfrei jeien. 

Eine gleiche Beicheinigung wurde dem Hofesrichter von 
Elmenhorit, Peter Lindindholt, 1549, Mai 181), und den 
„genoten .des frien richs hoves to Hacherde“ 1550, Nov. 122), 
ertheilt. Ferner ertheilte der Rath der Stadt auf Anfuchen 
des Abtes Hermann von Werden und Helmjtädt demjelben 
1549, Dez. 2, den Befcheid, „dat wy fynden in unser stad 
alden bochen und registern, dat der gemelte Abdinckhoff 
mit allen synen hoeffen und thobehorungen ein fry richshoff 
und die lude darin geborn und gehorich frye ryckslude 
syndt, also dat man der selven lude nicht mit erfdeillung 
noch einigen andern eigendoms rechten besweren oder be- 
lestigen sall noch mach“, — folgt Bafjus über Hollfreiheit — 
„dar vur sie uns van des rychs wegen jarlichs twey maill 
eins by grase und eyns by stroe mit foren tho dienen tho 
unser statt tymmer van alders und noch verhafft syndt“ 8). 

Alſo für die Orte Kaftrop, Witten, Chor bei Nedling- 
haufen, Elmenhorft, Hudarde und Abdinghof bezeugte der Rath 
von Dortmund 1495—1550, daß fie freie Neichshöfe feien. 
Nicht für alle Höfe in der Umgegend waren dergleichen Be- 
Icheinigungen zu erwirfen. Als die in dem dem Katharinen- 
Elojter in Dortmund hofhörigen Kirchlinde eingefeilenen Hofes- 
leute 1590 „nach uraltem Gebrauche prätendirt”, daß fie freie 
Hofesleute wären, wurden von den Hofhörigen Neichsleute in 
Brakel für, von dem Klofter die Dortmunder Bürgermeifter gegen 
diefe Behauptung angerufen, und es wurde vereinbart, daß die 
Srohlinder nad) wie vor einer Erbtheilung unterworfen fein 
follten, 1590, Nov. 3%). Bon den 6 „Neichshöfen” gehören 


2) 9. Steinen, Weſtf. Geſch. 1 S. 1748. 

2) Sethe 1. c. S. 228F., wiederholt Fahne, Dortm. U.:B. 2, 2 Nr. 556. 

3) Driginal im Staatsarchive Düfjeldorf. 

4) Akten des Schultenhofes in Kirchlinde. Gemwinnbriefe über Kirch— 
linder Höfe bei Sethe 1. c. 26 ff. 
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Chor und Abdinghof zu den „neuntehalb Reihshöfen” ; Hudarde 
und Elmenhorit find al3 Reichsgut oben behandelt. Wie jteht 
e3 mit Kafirop und Witten? Für Witten findet fih außer 
obigem Zeugniß nur eine Analogie, aus der man allenfalls auf 
ehemaligen Reichsbeſitz jchließen fann. Es ift ©. 50 erwähnt, 
daß die Grafen von Limburg mehrfach alte Reihsrechte an fich 
gezogen oder zu ziehen verfucht haben, jo das Holzgrafenrecht 
im „Meinloh“ bei Hudarde, die Gerichtsbarkeit in Mengede, 
Rechte an dem Reichshofe Dortmund, die „freie Frumme Graf- 
ſchaft“. Auch über die Wittener Mark übten fie das „Erbholz- 
richteramt“ au3!). Indeſſen, die älteren Verhältnifje liegen im 
Dunfeln. 

Nicht anders fteht eg mit dem „Reichshofe“ Kaftrop. Auch 
bier erhob der Graf Dietrih von Limburg Ansprüche, ver- 
zichtete aber gegenüber dem Grafen Dietrich von Cleve auf alle 
Rechte an „dem have van Castrop“?) 1333, Sept. 13. 
Späterhin nannte fih der Hofesrichter „Richter über den freien 
Reichshof Caſtrop“, doch ift der Ausdrud erſt im 16ten Jahr— 
hundert als feititehend nachweisbar?). Wohl die frühelte Er- 
wähnung findet fih in einer von Steinen*) angezogenen Ur— 
tunde von 1491, Zuli 4, wonach Herzog Sohann (I). von Cleve 
„eine Gonfirmation der Berechtigung des fryen Rickshofes 
Caſtrop“ gegeben haben joll. 

Auch der Hofesrihter von Herbede bei Witten, Johann 
zur großen Weiten, nannte fih 1581 „Hobsrichter des freyen 
Neihshofes zu Herbede” ?), ohne daß alter Keich3befig ficher 
nachweisbar wäre‘). In allen den Fällen, wo der Rath von 


1) von Steinen, Weftf. Gef. 3 ©. 691 8 7. 

2) Lacomblet, U.-B. 3 Nr. 272. 

3) So bei Kindlinger, Mer. des Staat3-Arhives Münfter Nr. 117 
©. 61. Urfunde von 1585, Dit. 8, wonach „Hofesrichter und Hofes“ 
gefchworene des freien Richshofes Caftrope” eine Hofhörige in den Eſſen— 
Ihen Hof Uedendorf giebt und dafür eine Hofhörige eintaufht, ſowie 
Urkunden des Dortmunder Archivs. 

9) Weſtf. Geſch. 3 ©. 711. 

5) Kindlinger, Mſer. 117 S. 59. 

6) Heinrich II. ſchenkte zwar 1019, Dez. 31, dem Kloſter Kaufungen 
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Dortmund obige Beſcheinigung ausgeſtellt hat, findet ſich 
nirgends, daß dieſelbe für die Verfaſſung der betreffenden 
„Reichshöfe“ irgendwelche Aenderung zur Folge gehabt hätte. 
Die Inſaſſen blieben nach wie vor hofhörig, wie zahlreiche!) vor 
den Hofesrichtern vorgenommene Auswechjelungen Hofhöriger be- 
zeugen, die im Weisthum als. wejentliches Kennzeichen der 
Unfreiheit bezeichnete „Erbtheilung“, das Mortuarium, blieb 
in Kraft?), gleichwohl verdienen die Behauptungen des Dort- 
munder Rathes eine eingehende Prüfung. 


Diefelben enthalten folgende Punkte: 1. in alten Büchern, 
2. in den alten Regiſtern, die auf dem Rathhauſe liegen, feien 
1. obige Höfe als „Reichshöfe“ bezeichnet, 2. die darin gehörigen 
Leute jeien als „freie Reichsleute“ bezeichnet, jo daß fie in 
Folge deſſen nicht mit Erbtheilung beſchwert werben könnten; 
ferner 3. die Reichsleute jeien in Dortmund zollfrei, endlich 
4. fie jeien zu zwei uhren bei Gras .und Stroh pflichtig. 
Für den 1470 mit Stadtrecht bewidmeten Ort?) Freiheit 
Kaſtrop wird außerdem hinzugefegt, daß die Bürger desjelben 
in Dortmund Bürger werden Tönnten, was wohl aus dem 
Charakter des Drtes al3 Stadt gefolgert wird. 


Eriftirten Derartige „Bücher und Regiſter“ damals in 
Dortmund? In dem 1389/1400 niedergefhriebenen Brief und 
Formelbuche des Dortmunder Stadtjchreiber8 Dietrich Hoike 
von der Nienburg befindet fich ein Formular aus dem Ende 


in Heſſen „quoddam juris nostri praedium Herbete“ in comitatu Her- 
manni et in pago Westfalon (Reg. bei Erhard. Cod. Dipl. 1 Nr. 906, 
letter Abdruck bei H. v. Roques, Urkundenbuch des KloftersS Kaufungen 
1900 I Nr. 13), doch bezeichnet er dabei das praedium als Schenfung 
„quod nobis Eccehart dedit“. 

2) Bei Kindlinger, Mfer. 117. 

2) Hofrecht für die Höfe Ohr und Chor von 1614 bei Rive, Bauer- 
güterwefen S. 437 ff.: „und follen — Kinder und Erben neben der Erb- 
theilung, jo nad Normb und Gepraud des Hoffs geichehen ſoll“ zc. 

8) v. Steinen, Weſtf. Gefh. 3 S. 711: „Diefer Drt fol die Principal 
Hovefaat des Reichshoves Caftrop geweſen fein.“ 
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des 14ten Sahrhunderts!), wonad der Dortmunder Reichs— 
ſchultheiß fih den Eid leiften läßt, daß A, B, C und ihre 
Kinder „vrye rykes lude in den konincges hoff to Dortmunde 
horich weren, und anders nyniger hande recht en hedden 
ofte nymande in egendome ofte yenigen rechte vorbunden 
weren, und dat sey solden unde mochten bruken al des 
rechtes, des andere rykes lude bruken solden unde mochten“. 
Dieſe Formel jcheint namentlich bei der Ausfertigung für Witten 
mit benußt zu jein, um die Inſaſſen der ryckshove als „vrye 
ryckslude“ zu bezeichnen, da fie der Form nach ähnlich 
lautet; au3 derjelben wird die Eigenſchaft der rykeslude al3 
freier Neich3leute in den Erklärungen des Rathes entnommen 
fein. Die gollfreiheit der Reichsleute ift in einem zweiten 
Stadtbuhe, dem rothen Buche?), ausgefproden ©. 16°): 
„Rikeslude, dey borgere van Dortmunde, dey borgere van 
Aken unde alle dey ghene, dey op den stapel haren, dey 
engheven hier geynen toill“ in Handſchrift des 15ten Sahr- 
hundert3. Dieje Notiz würde alſo das zweite „alde boek“, 
das auf dem Rathhauſe verwahrt wurde, fein, welches der 
Rath feinem Weisthum zu Grunde legte. Sachlich geht die— 
jelbe auf eine lateinifche Yollrolle des 14ten Sahrhundert3 zu— 
rück, wonach „omnes homines pertinentes imperio non dant 
theolonium Tremonie. Item omnes pertinentes super truncum 
dietum stapel non tenentur ad thelonium. DBurgenses vero 
eivitatis Aquenses dant domino comiti Tremoniensi unum 
talentum piperis, per quod ipsi sunt a theolonio absoluti“ *). 
Sie bezieht fi auf die auswärts wohnenden Reichsleute und 
Stapelleute, da die Reichsleute in Dortmund ſchon als Dort- 
munder Bürger zollfrei waren. 


1) Meber das Briefbuch fiehe Dortm. U.B. 2 ©. 514 ff., das For- 
mular 2 Nr. 771. 

2) Dortm. 0.8. Bd. I 2. Hälfte VI ff. 

3) Frensdorff, Dortm. Statuten und Urtheile ©. 226. PVerzeichnet 
Dortm. U.-8. I 671. - 

9) Frensdorff 1. c. S. 227, oben ©. 113 ff. 
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Die beiden Behauptungen des Nathes ad 2 und 3 
werden aljo aus zwei alten Büchern beftätigt. Die Nicht: 
bejchwerung mit Erbtheilung wird lediglich aus dem Charakter 
der Reichsleute als „freie Reichsleute“ gefolgert. Keine urfund- 
lihe Beitätigung haben wir für die „Negifter”, für ein Ver— 
zeichniß der Neichshöfe, ſowie für die Verpflichtung der Reichs— 
höfe, zwei Fuhren jährlich), eins by graels und eyns by stro, 
auszuführen. Lebtere Verpflichtung wurde für Elmenhorft von 
dem Herzog von Cleve ausdrüdlich anerkannt, als 1567, 
Sept. 201), zwifhen Dortmund und Eleve ein Nezeß abge- 
ſchloſſen wurde, in dem die Grenzen fo feftgelegt wurden, daß 
ein Theil der Elmenhorfter Bauern der Graffhaft Dortmund 
zugetheilt wurde. Die „fry Elmenhorster“ follen zu feinen 
Dienjten „dan eyns by grals und eins by stroe“ gedrungen 
werden. Die Dienfte wurden alſo al3 auf alter Obſervanz be- 
ruhend anerkannt, ebenjo wie für die nad Brakel ehemalig 
gehörigen, aber in Wambel anfälfigen die Fuhren by graels 
und stro für Dortmund anerkannt wurden. Aus den weitläufigen 
Streitigkeiten, die fich fpäterhin über diefe Verpflichtungen er- 
hoben ?), ergiebt fih, daß damit gemeint ift eine Tagesfuhre 
zum Straßenbau zur Zeit, wo weder für Heueinfahren (by 
grass) noch für Getreideeinfahren (by stro) die Geſpanne im 
landwirthſchaftlichen Betriebe benöthigt find. Die auch fonft?) 
oft wiederkehrende Formel alfo muß, wenn wir der Erklärung 
des Dortmunder Rathes Glauben jchenfen wollen, in dem 
„Regiſter“ geſtanden haben, „daer de ryckes hove inne be- 
nompt und geschreven staen“. Ein jolches Regifter würde 


1) Gedrudt Beitr. zur Gefh. Dortmunds 5 S. I0— 98. 

2) Akten des Dortm. Arhivs, Mſer. 80-92, Alten 25. 

3) Vergl. die Zufammenftellungen bei Sciller-Lübben, Mittelnieder- 
deutſches Wörterbuch 2 ©. 140. Auch das Hofrecht des kölniſchen Hofes 
Schwelm enthält das Recht des Herzogs von Kleve als Erbvogtes, daß 
„er joll haben 2 Foderungen, eyne by Stroe und eyne by Graje mit 
zweyen Niddern und mit zweyen Knechten“ ꝛc. (v. Steinen, Weltf. 
Geſch. 3 ©. 1350 ff.). 
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aljo unter anderen die Namen Caftrop, Witten, Kurne (= Chor), 
Elmenhorft, Abdinghof, Huckarde, jowie die Verpflichtung der 
Keichshöfe zu zwei jährliden Fuhren bi gras und bi stro 
enthalten haben. Unglaubwürdig ift die Eriftenz eines folchen 
Regiſters nicht, das etwa in den Händen der Hollbeamten ge- 
wejen wäre, welche die Zollfreiheit zu überwachen gehabt hätten. 
Die erjte Aufzeichnung des Regiſters müßte dann aber in die 
Zeit der gemeinfamen Drganifation zurüdreichen und über die 
Zeit binausreihen, wo die Reichshöfe dem Reiche verloren 
gingen. Hervorzuheben it vor Allem die Bezeichnung von 
Hudarde als „Reichshof“. In Feiner lofalen Ueberlieferung 
oder Urkunde findet fih ſonſt eine Erinnerung daran, daß die 
curtis Hukrithi dureh Ludwig den Deutfchen verſchenkt und alfo 
Reichsbeſitz geweſen war. In Dortmund ſelbſt war man über die 
Entjtehung jogar des Neichshofes Dortmund durchaus im Un- 
klaren. Wenn fih trogdem Hudarde angeblich als alter Reich3- 
befiß verzeichnet findet, fo ift das thatſächliche Vorhandenfein 
eines „Regiſters“ der Neichshöfe, welches auch Hudarde ent- 
hielt, recht wahrſcheinlich gemacht. Wir würden aljo bier 
wieder eine Spur verfolgen können, die in karolingiſche Ver- 
hältnifje und Einrichtungen zurüdreihte. Diejelbe bietet aber 
auch inhaltlich nichts, was fih nicht mit karolingiſchen Ver— 
hältniffen vereinbaren ließe. Vielmehr jprechen auch die Zoll- 
freiheit der „Stapelleute”'), unfreier, nicht in Dortmund 
wohnender, dem Dortmunder königlichen Beamten pflichtiger 

Leute, ſowie die Zollfreiheit der Aachener, ferner die Verpflih- 
tung der Neichshöfe, Fuhren für den Wegebau zu verrichten ?), 


1) Meber die Dortmunder Stapelleute Frensdorff XLI, den „stapel“ 
Schiller-Lübhen, Mitten. Wörterd. 4 ©. 364, das „Stapelthor“ und 
„Stapelding” in Duisburg Mverdunf 1. c. ©. 228. 

2) Zu vergleihen iſt die von Wait, Verfaſſungsgeſch. 41 ©. 27, 
herangezogene Stelle über Wegebau Karl’3 bei Mon. Sangall. [I 30, wonach 
„purgatio, seu stramentum vel impletio coenosorum itinerum — ea comitis 
per vicarios et officiales suos exequerentur in minoribus dumtaxat 
laboribus“. 
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durchaus nicht dagegen, hier wirklich karolingiſche Einrichtungen 
zu vermuthen. Der Reichshof Dortmund würde alſo als 
karolingiſcher Markt und Zollſtätte inmitten der anderen Reichs— 
höfe aufzufaſſen ſein, wenn wir die Erklärung des Dortmunder 
Rathes als auf alten Aufzeichnungen begründet anſehen wollten. 
Eine weitere Stüße für die Annahme, daß wirklich in jenen Orten 
Reichshöfe geweſen, deren zollfreier Markt Dortmund geweſen 
jei, bietet auch die Einwanderung aus jenen Orten nach Dort- 
mund. Der erite Band des Dortmunder Urkundenbuches bis 
1372 weilt auf: 19 Leute aus Kaftrop, 7 aus Koerne, 20 aus 
Witten, 3 aus Hudarde (bezw. 5 aus Dorftfeld), 1 aus Elmhorft. 

Zu den Vermuthungen über die Entjtehung der Reichs— 
höfe bringen alfo die Weisthümer des Dortmunder Rathes ein 
weiteres Argument bei. 


IV. 
Bemerfungen zu den Kartenjfizzen. 


Skizze 1 enthält in Antiqua alle Namen von Reichsgut 
in dem behandelten Gebiete; die daneben ftehenden Sahreszahlen 
geben die Zahlen der erjtmaligen ficheren Bezeichnung defjelben als 
Reihsgut. Auf Eintragung der Gebirgszüge und Wälder ift ver- 
zichtet, die Namen der in den Kämpfen der Sachen mit Karl 
und den Kriegen Dtto’S I. vorfommenden Orte find mit den 
Sahreszahlen eingetragen. 

Die zweite Skizze enthält mit farbigen Strichen einge- 
Ichlofjen die den einzelnen Bauerfchaften in und bei Dortmund 
gehörigen Gemeinheiten, Weiden, Wälder, Vöhden und Brüche, 
deren Bedeutung im nächſten Bande dargeſtellt werden joll. 
Die meiſten Grenzlinien find den Theilungsplänen und Servitut— 
befreiungsplänen der Königlichen Generalfommifftion zu Münjter 
entnommen, die Theilung der Wambeler-Brafeler Haide einer 
Karte des Dortmunder Archivs aus dem Sahre 1791. Einzelne 
Gemeinheitstheilungen, wie die des Brafeler Dftholzes und Weſt— 
holzes, die 1770 beziehungsweise 1775 in Theilung gegangen find, 


N 


ließen fich nur ungefähr feftlegen. Dagegen ließ fich die Größe und 
die Lage des 70 !/s Hol. Morgen großen „Königsfundern“, welches 
von der kleviſchen Negierung in ein erbzinspflichtiges Bauern- 
gut des Schulte im Sundern verwandelt ift, an der äußerjten 
nordweitliden Grenze des Weſtholzes feititellen. Die König: 
liche Generalkommiſſion hat in außerordentlich zuvorfommender 
Weiſe für das Dortmunder Archiv in die Liebenow’schen Karten 
alle diejenigen Flächen eintragen lafjen, die jüdlich der Lippe von 
Weſel bis nad) Soeft dem Servitutbefreiungs- und Theilungs- 
verfahren durch fie unterworfen waren. Leider ift dieſes äußerſt 
inftruftive Kartenbild deshalb unvollitändig, weil in der Graf- 
Ihaft Markt die entjcheidenden Theilungen der Waldmarken 
meiſt Schon in die Regierungszeit Friedrich's II. fallen. So 
hat fich beifpielsmweije weder ein Theilungsrezeß für die Reichs— 
mark noch eine entjprechende Theilungsfarte auffinden lafjen. 
Wohl ift aber eine Karte der Theilung der Marf von Sölde 
vom Mai 1768 zum Vorſchein gefommen, welche die von 
Meiten, Atlaß 83, behandelte Flurfarte — die einzige aus 
dem behandelten Gebiete, die Meiten bringt — um die 
Theilungsverhandlungen der Sölder Marf bereihert. Die 
Grundfäße, nach denen im Emjcherbruche bei Sölde Theilungen 
vorgenommen find, laſſen fich nicht urkundlich belegen, dagegen 
find die Theilungen des Emſcherbruches, des Hudarder Bruches, 
die Entitehung des adligen Haujes Hudarde und Betheiligung 
dieſes adligen Haujes bei den Marfentheilungen und Theilungen 
de3 Bruchlandes aftenmäßig zu belegen. Die Flurvertheilung 
von Hudarde-Doritfeld liegt urkundlich aus einer Aufnahme 
des Sahres 1712, in Zeichnung aus den 20er Sahren des 
19ten Jahrhundert? wenigſtens für Dorjtfeld vor. Dabei lafjen 
fih die Berechtigungen der Höfe an den Marfenwaldungen des 
Meinloh und der Dorftfelder Mark, ſowie an den Huden, im 
Hollerei, im Dorftfelder und im Hudarder Bruche erkennen. 
Auszüge aus einem Markenbuche der Doritfelder Marf liegen 
feit dem 16ten Sahrhundert vor, die Flurvertheilung der Dort- 
munder Neich3höfe fennen wir wenigſtens theilweife aus dem 
14ten Sahrhundert. Die Geſchichte des Dortmunder „Woerftes“ 
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liegt jeit dem 14ten Sahrhundert klar vor; die Gefchichte der 
Brafeler Reichshöfe, die Berechtigungen derfelben zum Brafeler 
Holze liegen ebenfalls in einer Neihe von Urkunden und Gewinn— 
briefen vor. Eine Darftellung der Verhältniſſe diefer Hellmeg- 
dörfer ift aljo nicht allein auf intuitive Interpretation de3 
Kartenbildes des 19ten Jahrhunderts angewieſen, fondern er- 
fährt vielfache Korrekturen und Erweiterungen durch urkundlich 
fihere Nachrichten. 
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Ergänzung zu Skizze I Reichsgut bei denalten Befes: 
figungen und Landwehren an der Südgrenze Nieder: 
sachsensnach den Aufnahmen von Schuchhardt im 
Atlas der vorgeschichtlichen Befestigungen Heft W. 


& Alte Befestigung, aus 
Ber Erhaltene Landwehr sächsischfränkischer 
re Vermuthliche Landwehr Zeit 
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